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Cover:  Wilde Welt 
im Wohnzimmer 
 Das  Wiener Produktionshaus 
Terra Mater Factual Studios 
zeigte im Rahmen einer exklusi-
ven Programmpräsentation im 
historischen Saal des Metro Kul-
turkinos seine Doku-Highlights 
für den Herbst 2018. Mehr als 
180 Programmstunden hat die 
Dokuschmiede rund um Walter 

Köhler in den vergangenen siebeneinhalb Jahren produziert. 230 Awards gab es dafür. Eine 
Erfolgsgeschichte, die mit den neuen Herbstdokumentationen in die Verlängerung gehen 
soll. Faszinierende Bilder bieten die zahlreichen neuen Eigenproduktionen. Darunter 
(u.v.a.): „Die Wildnis unter uns“ begibt sich auf die Spuren der Wildtiere im Großstadt-
dschungel, „Die Zeit der großen Katzen“ zeigt wie Großkatzen fast alle Erdteile erobert 
haben und wie manche Arten heute sogar in direkter Nachbarschaft des Menschen überle-
ben. „Mythos Hallstatt“ bringt ein verstecktes antikes Reich in einem fast unzugänglichen 
Gebiet der Alpen als Wiege der keltischen Kultur in gewohnt faszinierenden Bildern ins 
Wohnzimmer. Das Herbstprogramm von Terra Mater ist jedenfalls reichhaltig und vielfältig 
bestückt.
Im deutschen Sprachraum erstmals zu sehen sind die Filme bei Servus TV immer 
mittwochs um 20:15 Uhr.
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EDITORIAL

	 Zum Zeitpunkt der Drucklegung dieser Ausgabe von Film, Sound & Me-
dia fand in Brüssel eine wegweisende Abstimmung des EU-Parlaments über eine 
Reform des EU-Urheberrechts statt. „Ein neues EU-Urheberrecht muss die europä-
ische Contentwirtschaft auch effektiv vor der kommerziellen Ausbeutung durch 
Dritte schützen“, warnten der Verband Österreichischer Zeitungen (VÖZ), der Ver-
band der österreichischen Musikwirtschaft (IFPI) sowie der Fachverband der Film- 
und Musikwirtschaft in der Wirtschaftskammer im Vorfeld. Die Branchenvertreter 
begrüßten in diesem Zusammenhang ausdrücklich die von Medienminister Gernot 
Blümel, den beiden EU-Abgeordneten Lukas Mandl und Axel Voss bekundete
Unterstützung. Man darf gespannt sein wie am 12. September entschieden wurde. 
Die Ergebnisse finden Sie topaktuell auf unserer homepage www.filmsoundmedia.
at, die Reaktionen der Politik und der Branchenvertreter sind in unserer kommen-
den Ausgabe Ende Oktober ausführlich nachzulesen (siehe auch Seite 28).
	 Die österreichische Verwertungsgesellschaft AKM hat seit wenigen Wo-
chen einen neuen Präsidenten. Peter Vieweger nennt als einer der wesentlichen 
Themen, das österreichische Repertoire in seiner Wertschöpfung zu vergrößern 
(Seite 14).
	 Das könnte jetzt dem heimischen Ausnahmekünstler Parov Stelar recht 
gut gelingen, hat er doch kürzlich als erster und bisher einziger Österreicher einen 
weltweiten Vertrag mit Atlantic Records abgeschlossen. (Seite 12).

Hannes Hochstöger, Herausgeber

PS: Newsletter einfach auf www.filmsoundmedia.at bestellen!
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IFPI Austria: Dietmar 
Lienbacher bleibt Präsident

In der Generalversamm-
lung des Verbands der 
österreichischen Musik-
wirtschaft - IFPI Austria 
wurde Dietmar Lienba-
cher (Sony Music Austria 
Ende Juni als IFPI-Präsi-
dent wiedergewählt und 
wird diese Funktion für 
die nächsten zwei Jahre 
ausüben. Cornelius Ballin 
(Universal Music Aust-
ria), Gerhard Fenz (BMS 
Music Service) und Walter 

Gröbchen (Monkey Music) wurden als Vorstände für weitere 
zwei Jahre bestätigt. Franz Pleterski (Warner Music Austria) 
komplettiert den Vorstand des Verbandes Dietmar Lienbacher, 
Präsident IFPI-Austria: „Beim Thema nachhaltige Standort-
sicherung für den österreichischen Musikmarkt konnten wir 
zuletzt zwei Etappenziele erreichen: Die Erhöhung des Anteils 
österreichischer Musik auf  Ö3 auf  18% bis 2021 und der 
positive Beschluss über die Copyright-Richtlinie im Rechtsaus-
schuss des EU-Parlaments, der den Kreativbranchen gegen-
über Internet-Plattformen wie Google, YouTube und Co den 
Rücken stärken soll. Dieses Thema wird uns auch im Rahmen 
der österreichischen EU Ratspräsidentschaft im 2. Halbjahr 
2018 intensiv beschäftigen.“
Ink Music wird den Verband ab sofort als neues Mitglied ver-
stärken. Das seit 2001 bestehende Unternehmen um Hannes 
Tschürtz hat aktuell KünstlerInnen wie Garish, Farewell Dear 
Ghost, Cari Cari, Schmieds Puls oder Yasmo & die Klangkan-
tine unter Vertrag und war auch für die ersten Veröffentlichun-
gen von Bands wie Bilderbuch oder Ja, Panik verantwortlich. 
Insgesamt gehören dem Verband nun 17 Mitgliedsfirmen an, 
die mit ihren Umsätzen fast 90 % des österreichischen Tonträ-
germarktes repräsentieren.

Doppelplatin für Ed Sheeran
 
Ed Sheeran hat Wien auf  den Kopf  gestellt. Zweimal verkaufte 
er in kürzester Zeit das Ernst-Happel-Stadion aus und begeis-
terte insgesamt 110.000 Fans. Warner Music Austria nutzte 
die Gelegenheit, dem Künstler zu seinem Erfolg zu gratulieren 
und überreichte dem entspannten Ed Sheeran Doppelplatin 
für das Album „Divide“, so wie weiters jeweils Platin für die 
daraus stammenden Singles „Shape Of  You“, „Castle On 
The Hill“, „Perfect“, „Galway Girl“ und Gold für die jüngste 
Single „Happier“. Franz Pleterski: „Es freut mich, dass Ed 
Sheeran innerhalb kürzester Zeit gleich 3 Shows in Österreich 
gespielt hat. Im Dezember noch im intimen, kleinen Rahmen 
am Hintertuxer Gletscher in Tirol und ein paar Monate später 
vor zigtausenden Menschen in Wien im Stadion. Beides waren 

besondere Momente für mich. Ed Sheeran ist ein Ausnahmeta-
lent der seinesgleichen sucht. Ein Entertainer, der - alleine mit 
Gitarre, Loopingstation, Gesang und Humor ausgestattet - be-
geistert. Das Album „Divide“ kletterte sofort nach den Shows 
bei iTunes wieder zurück auf  Platz 1. Nicht unerwähnt sollen 
die Auftritte von Jamie Lawson und Anne-Marie bleiben, die 
das Stadionspektakel mit ihren Auftritten perfekt ergänzt ha-
ben. Für letztere bedeutet es wohl den endgültigen Durchbruch 
an die Spitze.“

Hall of  Fame für 
Hans Theessink
Wir wollen keine 
Rankingspiele treiben 
und das hat dieser 
Musiker auch gar 
nicht nötig, aber 
zweifellos ist einer der 
besten Bluesianer Ös-
terreichs der gebürtige 
Niederländer Hans 
Theessink. Im heuri-
gen Frühjahr feierte 
der so agile Gitarrist 
seinen unglaublichen 
70-er, seither tourt er 
wieder durch die Welt 
und beglückt die Fans 
mit seiner sonoren 
Stimme und seinem 
fingerfertigem Spiel. In seiner schillernden Laufbahn hat er 
rund 30 Alben eingespielt u.a. mit Größen wie Ry Cooder oder 
seinem langjährigen Freund, dem heuer Anfang des Jahres 
verstorbenen Terry Evans. 
Nach den großartigen Birthday Bash Konzerten zu seinem 
70-er wurde dem gebürtigen Niederländer Hans Theessink in 
Holland eine große Ehre zu teil. Er wurde in die Dutch Blues 
Hall of  Fame aufgenommen. 

musicbiz

Dietmar Lienbacher

l-r: WMA-Team Franz Pleterski (Marketing Director), Anna Mendt 
(Sr. Brand Manager), Dunja Stachl (Brand Manager) mit Superstar Ed Sheeran

Hans Thessink

Fo
to

 ©
 Z

ak
 W

al
te

rs



5

Warner Music Austria 
vergibt Gold & Platin

Warner Music 
Austria nutzte im 
Zuge des 35. Wiener 
Donauinselfest die 
Gelegenheit, die 
Künstler Ofenbach 
sowie Portugal. The 
Man mit Edelmetall 
auszuzeichnen. Das 
französische House 
DJ und Producer 
Duo Ofenbach be-
geisterte auf  der Ö3 
Bühne 80.000 Fans 
u.a. mit ihrer nun 
vergoldeten Single 

„Katchi“, sowie dem 
Platin-Hit „Be Mine“!
Die Grammy-
prämierte US-Band 
Portugal. The 
Man sorgte für den 
fulminanten Festi-
val Abschluss der 
FM4 Bühne und 
nahm Platin für die 
Erfolgssingle „Feel It 
Still“ vom Warner 
Music Austria Team 
entgehen.

Obercoole Goldüberreichung
Alle Jahre wieder im August herrscht in Strass im Zillertal, der Hei-
matgemeinde der JUZIs (Die jungen Zillertaler), Ausnahmezustand. 
Dann übernehmen im kleinen Ort am Eingang des Zillertals die 
JUZI-Fans für vier Tage das Kommando und feiern im Rahmen des 
JUZI-Open Airs mit ihren Stars. 	 >

Musikfonds: Sommerhit Cordula Grün

Der österreichische Singer/Songwriter Josh. erlebt derzeit mit seinem 
Sommerhit „Cordula Grün“ einen Höhenflug und findet sich auf den 
vordersten Plätzen der heimischen Hörer-, Verkaufs-, Airplay- und 
Online-Charts. Auch in Deutschland funktioniert der Titel mittlerweile 
hervorragend, Tendenz steigend. „Ohne Förderung durch den Österrei-
chischen Musikfonds hätten wir unser Projekt abbrechen müssen und 
wäre ‚Cordula Grün‘ in dieser Form wohl nicht entstanden“, ist sich Jo-
hannes Sumpich alias Josh. sicher: „Durch die finanzielle Unterstützung 
konnte ich mich voll und ganz auf die künstlerische Arbeit konzentrieren, 
konnte meine Musiker bezahlen und namhafte Produzenten mit ins Boot 
holen. Nicht zuletzt das ebenfalls geförderte Video zu ‚Cordula Grün‘ hat 
entscheidend zum Erfolg beigetragen.“ Dass Ö3 den Song in die Playlist 
aufgenommen und zum Sommerhit 2018 ausgerufen hat, sorgte letzt-
endlich für den absoluten Durchbruch.
Musikfonds-Geschäftsführer Harry Fuchs freut sich sehr über diesen 
Erfolg: „Es hat sich einmal mehr gezeigt, dass der Musikfonds eine Art 
Katalysator für die Kreativproduktion ist. Er ermöglicht Musikprodukti-
on auf einem international konkurrenzfähigen Qualitätsniveau, sichert 
Beschäftigung ab und festigt den Musikstandort Österreich. Über all un-
seren Aktivitäten steht die große Vision, Österreich langfristig von einem 
Musikimport- zu einem Musikexportland zu machen.“
Seit seiner Gründung im Jahr 2005 wurden vom Öst.Musikfonds mehr 
als 700 Alben-Produktionen, 250 Musikvideos, 200 Konzerttourneen 
und zahlreiche Export-Aktivitäten finanziell unterstützt und kann der 
Musikfonds auf zahlreiche Erfolge geförderter Produktionen aller musi-
kalischen Genres verweisen. Aktuell stehen dem Österreichischen Mu-
sikfonds jährliche Fördermittel in Höhe von 960.000 Euro zur Verfügung, 
wovon 580.000 Euro aus der Kunstförderung des Bundeskanzleramts 
kommen. Der Rest wird im Rahmen eines public private partnership-
Modells aus dem privaten Sektor aufgebracht, im Wesentlichen von den 
ordentlichen Mitgliedern, das heißt den Musik-Verwertungsgesellschaf-
ten AKM, austro mechana und LSG sowie dem WKÖ-Fachverband Film 
und Musik; der ORF ist außerordentliches, finanzierendes Mitglied. Die 
Pro7Sat1Puls4-Gruppe und Kronehit unterstützen den Musikfonds im 
Rahmen einer Medienkooperation. 

Josh. & Cordula Grün

Portugal. The Man mit dem Team von Warner Music 
Austria: Anna Mendt, Annemarie Treiber, Franz Pleterski

l-r: César Laurent de Rummel (Odenbach), Anna Mendt 
(Sr Brand & PR Manager), Franz Pleterski (Marketing 
Direktor), Annemarie Treiber (Brand & PR Manager), Dorian 
Lauduique (Ofenbach)

Gold für Die Jungen Zillertaler
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musicbiz
Über 7.000 Besucherinnen und Besucher waren auch heuer 
dabei. Vom Begrüßungsabend über eine gemeinsame Wan-
derung in den Zillertaler Bergen, dem Open-Air oder dem 
traditionellen Familien-Frühschoppen am Sonntag – Anlass 
zum Feiern gab´s also genug. Auch für die Musiker: Kurz nach 
Beginn ihres umjubelten Konzerts wurden Markus Unter-
ladstätter, Daniel Prantl und Michael Ringler mit der Gold 
Auszeichnung überrascht. „Die Überraschung ist gelungen! Es 
war einfach nur genial, die Goldenen vor unseren Fans und 
voller Hütte zu bekommen. Da hat der Bär gesteppt! Dieses 
Album-Gold ist sicher ein weiteres Highlight und natürlich eine 
schöne Bestätigung, dass wir ganz auf  dem richtigen Weg sind. 
Unser Dank gilt allen, die an diesem Album mitgewirkt haben“, 
so Markus Unterladstätter. Es ist aber auch eine fantastische 
Erfolgsgeschichte: Denn spätestens seit dem „Fliegerlied“ kennt 
man die JUZIs über die deutschsprachigen Grenzen hinaus. 
Mit ihrer Single „Der kleine Haifisch“ aus dem aktuellen Num-
mer 1 Chart-Album „Obercool am Haifischpool“ schließen Die 
Jungen Zillertaler mit Leichtigkeit an bisherige Erfolge an und 
landen damit DEN Party-Tanz-Sommerhit des Jahres 2018! 

Pumpkin Records 
feiert 100er!

Das in Graz ansässige Label 
Pumpkin Records feiert 
dieser Tage seinen 100tsen 
Release. Vor genau zwanzig 
Jahren gegründet bietet das 
wunderschöne Geburtstags-
album einen kleinen Quer-
schnitt durch die Band-His-
torie, auf  dem sich neben 
den Pumpkin-Bands wie 
Tiger Family, Bender oder 
Ernesty International auch 

so prominente Namen wie Der Nino aus Wien, Georg Altzieb-
ler aka Son Of  The Velvet Rat oder Robert Rotifer finden. 
Von den Anfängen mit lokalen Bands hat sich Pumpkinrecords 
im Laufe der Jahre zu einer Anlaufstelle für österreichischen 
Bands und Musiker entwickelt, die man in einem weiten Feld 
zwischen Rock, Folk und Experimentellem verorten kann. 
In bislang 100 Veröffentlichungen hat das Label große Vielsei-
tigkeit bewiesen ohne jemals in Beliebigkeit abzugleiten. Der 
Katalog von Pumpkinrecords ergibt eine breite Palette von 
neuer, spannender Musik aus Österreich.

Spotify auf  allen 
Samsung-Handies
Noch bevor die Ifa ihre Pforten am 31.08. in Berlin öffnete, 
machen Informationen aus dem Reich der Technik Schlagzei-
len: Spotify-Chef  Daniel Ek gab bekannt, dass sein Musikstrea-
mingdienst künftig auf  allen Geräten des koreanischen 
Smartphone-Herstellers Samsung installiert sein wird. Ein 
deutlicher Angriff auf  Apple, insbesondere auf  Apple Music. 

Durch diesen Coup bekommen Millionen Samsung-Kunden 
automatisch Zugang zur kostenlosen, integrierten Spotify-
Version. Und als weiteres Zuckerl bieten die Samsung-Handies 
auch einen Sprachassistenten, Bixby, an, dem ich meine Musik-
titel ansagen kann und er sie aus der Spotify-Bibliothek sucht. 
Da werden Siri & Co dazulernen müssen.

Yellow Lounge
2001 wurde sie in Berlin gegründet, seit 2004 gibt es sie welt-
weit: Die Yellow Lounge verknüpft Elemente der Clubkultur 
mit klassischer Musik. In Berlin, London, Paris, Stockholm, 
Wien, Sydney, Buenos Aires und vielen weiteren Metropolen 
weltweit strömen Menschen in die Clubs, um sich dort mal 
nicht von kühlen Techno-Beats, sondern von Auftritten klassi-

scher Musiker elektrisieren 
zu lassen: es ist widersprüch-
lich und zugleich doch auch 
so passend – die Verbindung 
zwischen Klassik und Club 
mischt das Liveerlebnis von 
hochkarätigen Solisten mit 
experimentellen DJ-Sets, 
die die gängigen Hörge-
wohnheiten der Klassikwelt 
gehörig durcheinanderwir-
beln. Ergänzt wird der akus-
tische Sinnesgenuss durch 
außergewöhnliche Live-Vi-
deoinstallationen. Diesmal 
mit der US/portugiesischen 
Sängerin Nadine Sierra und 

dem Cellisten Peter Gregson, der mit seinen Mitmusikanten 
sich der Cello Suiten von Bach annimmt. 
2. 10., Wien, Porgy

Salzburg groovt: 
Jazz & The City Festival 2018
In einer Zeit, in der uns der Mut zum Abenteuer abhanden 
zu gekommen scheint, in der man sich von Trip Advisor sagen 
lässt, wohin man reisen mag, der Wetter-App mehr vertraut 
als der Nase im Wind, in der man Partner nach Filtern auf  

Nadine Sierra

Daniel Ek
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Portalen sucht 
und Spotify uns 
sagt, welche 
Songs unbe-
dingt in die 
eigene Playlist 
gehören, lädt 
das Jazz & The 
City Festival 
(17.-21. Okto-
ber) ein, seine 
Filterblasen zu 
verlassen und 
sich treiben 
zu lassen. Wer 
hier jedoch 

minutiös plant, hat schon verloren. Und genau das hat System! 
„Let´s get lost“ ist das Thema der 19. Ausgabe von diesem 
Festival für Jazz, World & Electronic Music.
Das gesamte Line-up unter: www.salzburgjazz.com
17.-21.10. Salzburg

Blue Bird Festival 2018
Man kann die Spürnasen des Blue Bird Festivals nicht hoch 
genug loben, aus mehreren Gründen: seit Jahren ein hochka-
rätiges Musikprogramm aus dem Bereich Singer/Songwriter, 
unterm Jahr immer wieder interessante Konzerte im Haus 
der Musik, Entdeckungen von Talenten, die später auch die 
Masse wahrnimmt, verdiente MusikerInnen aus der Branche, 
kuschelige Atmosphäre und ungebrochene Begeisterung für 
Musik. Eigentlich sollten die in der Szene nicht unbekannten 
OrganisatorInnen auch mal gelobt werden. 
Das heurige Festival findet vom 23.-25.11. im Wiener Jazz-
club Porgy & Bess statt und bietet wieder ein umfangreiches, 
hochinteressantes Line-Up. Mark Kozelek of  Sun Kil Moon 
(US), Dan Mangan (CA), Roo Panes (GB), Laura Gibson (US), 
The Burning Hell (CA), Holly Miranda (US ), Loose Lips Sink 
Ships (AT), Molly Burch (US), Low Roar (US), Raoul Vignal 
(FR), Ivory Tusk (AR), River Whyless (US, Deer Tick (US) und 
der wunderbare Paul Plut (AT).
22.-24.11. Porgy & Bess

Die Stahlstadt ruft …
Zwei Mottos, „Zusammenbringen was zusammengehört“ 
(Tonträger, HiFi, Instrumentenbauer, Musiker und musikaf-
fines Publikum) und „Das Festival für Ihre Ohren und irren 
Sound“ charakterisieren die Vinyl & Music Festivals in Linz 
und Wien und machen sie 
österreichweit einzigartig.
In der kultig(st)en und 
wahrscheinlich innovativs-
ten Location Oberöster-
reichs treffen am 20.+21. 
Oktober zwei Tage lang 
Vinylistas auf  Vinyleros, 
Tonträger auf  HiFi, Live-
Acts auf  DJs, Instrumente 
auf  Musiker und alle 
zusammen auf  ein ebenso 
musikaffines wie musikbe-
geistertes Publikum.
Foodtrucks, Getränke-Bars, 
Poster-Artists, Indie-
Label-Market, Workshops, 
Panels,... lassen die Verkaufsausstellung zu einem einzigartigen 
Musikfest, dem Vinyl & Music Festival Linz, werden!
Die Medienkooperationen umfassen Radio 88,6, FM4 kommt 
mit seiner Boombox und Radio FRO überträgt 4 Stunden live 
von der Messe. 
2. Vinyl & Music Festival Linz, 20.+21. 10. 
www.vinyl-music.at

Comeback von Ben Sky
Die Sängerin Ben 
Sky, die mit bürger-
lichem Namen Petra 
Kamenar heißt, trat 
nach drei Jahren 
wieder vor geladenes 
Publikum. Grund 
ihres Showcase war 
die Präsentation ihres 
Debüt-Album „Secret 
Garden“, das sie in 
Ossi Schellmanns 
Summerstage Pavil-
lon vor zahlreichen 
persönlichen und 
vielen musikalischen 
Freunden vorstell-
te. Mit dabei auch 
Ehemann Thomas 

Kamenar und Tochter Emilia, die unbedingt auf  der Bühne 
mitmachen wollte, nachdem sie im Video „Dreamer“ auch mit 
dabei war. „Ich bin unglaublich froh, die Möglichkeit bekom-
men zu haben, meine persönliche Geschichte auf  meinem 
ersten Album – Secret Garden – jetzt musikalisch erzählen zu 
können. Es ist auch wie eine kleine Geburt, jetzt habe ich quasi 
3 Kinder, zwei Väter, aber nur einen Mann“, so Ben Sky.

musicbiz

Ben Sky, Mario Rossori, Bianca Schön

Blue Bird im Porgy & Bess

Jazz & The City
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„Drang zur Perfektion”
2013 erschien eine junge Frau auf  der Bildfläche und hat seither für überaus positive Anerkennung in Österreichs 
Musikkreisen gesorgt: es handelt sich um Mira Lu Kovacs und ihre Band Schmieds Puls. Kurz vor ihrer Tour zum 
neuen Album stand die Sängerin für ein Interview bereit.

Banale Einstiegsfrage: was bedeutet der Band-
name?
MIRA LU KOVACS: Das hat einfache private Grün-
de: ich stamme aus dem Burgenland und unsere 
Vorfahren stammen aus Ungarn, Kovac ist unga-
risch für Schmied. Der Puls bezieht sich auf mei-
ne persönliche Gefühlswelt, da ich immer so ge-
fühlserörternd schreibe, lag es auf der Hand, diese 
Herangehensweise auch im Bandnamen vorkom-
men zu lassen.
Kann man das neue Album als Liebesalbum 
bezeichnen?
KOVACS: Der rote Faden ist sozusagen ein großes 
thematisches Triptychon menschlicher Emotionen, 
ausgehend von der bedingungslosen Hingabe (Ma-
nic), deren Schattenseite eine tiefe Verletzlichkeit 
sicht- und spürbar darstellt (Acid), die wiederum nur 
durch die menschliche Gabe zur Versöhnung über-
wunden werden kann (Love). Im Grunde ist unsere 
Musik immer ein Gesamtkonzept aus Text, Musik, 
Gestaltung, wobei die Texte aus meiner Perspektive 
geschrieben werden. Das Artwork hat Schorsch Fei-
erfeil gestaltet, das strömt einem die Lava entgegen, 
die als Bildmetapher für den Inhalt dient. Schön, un-
kontrollierbar und gefährlich ist die Liebe.
Ihre fast elfenhafte Stimme lenkt teilweise von 
den kompromisslosen Textpassagen ab, wollen 
Sie jetzt in die härtere Richtung abdriften?
KOVACS: Ein Teil von mir möchte, dass man sich 
vor mir fürchtet, ich bin mit den Jahren sicherlich 
selbstsicherer geworden, lote in meinen Texten die 
Bandbreite aus und die ist auf dem neuen Album 

sicherlich noch breiter geworden, aber das liegt in 
der Natur der Sache namens Liebe, die auch nicht 
immer nur sanft und entgegenkommend ist.
Englisch war immer Ihre „Berufssprache“?
KOVACS: Ja, wobei es mir leid tut, dass wir nie Un-
garisch lernten, obwohl wir Verwandte hatten bzw. 
so nah an der Grenze wohnten. Ich fühle mich wohl 
im Englischen, kann meine Gefühle und Gedanken 
damit sehr gut ausdrücken.
Sie waren heuer Teil der Eröffnung der Wiener 
Festwochen, die von Ernst Molden kuratiert 
wurde. Keine Lust auf Wienerlied?
KOVACS: Ich glaube, das müsste erst geschrieben, 
sodass es zu meiner Stimme passt, abgesehen davon 
bin ich noch mit meiner zweiten Band der 5kHD be-
schäftigt, dh. zeitlich geht sich im Moment wenig aus.
Beide dieser Bands sind genremäßig schwer 
einzuordnen, während Sie mit Schmieds Puls 
eher dem avancierten Folkpop folgen, ist es bei 
5kHD die funkige Jazzrichtung. Reichen diese 
Nischen aus?
KOVACS: Die Schubladisierungen dienen der einfa-
chen Einordnung, aber das widerstrebt mir, ich bin 
offen für alles, unsere Musik könnte meiner Mei-
nung nach sogar auf Ö3 gespielt werden, mir geht 
es bei der Musik, die ich mache um kompositorische 
Originalität und natürlich auch um das instrumen-
tale Können meiner Mitmusiker. Wenn man so will, 
ist es Nischenmusik, wahrscheinlich würde ich mit 
meinem Drang nach Perfektion und der Komplexi-
tät meiner Kompositionen im einfacheren Pop nicht 
gut aufgehoben sein.

Mira Lu Kovacs

Dass Songschreiberin Kovacs 
dieses Fach beherrscht, hat sie mit 
den bisherigen Alben „Play Dead“ 
(2013) und „I Care A Little Less 
About Everything Now“ (2015) 
eindrucksvoll vorgeführt. 

Auf der Strecke zu „Manic Acid 
Love“ liegen ein Amadeus Award 
(2016) für die Gruppe und Kovacs‘ 
erfolgreicher wie spektakulärer 
Ausflug in die Supergroup 
5kHD - und das endgültige Reifen 
zu einer großen wie gefragten 
Bühnenpersönlichkeit, zuletzt 
bei der Eröffnung der Wiener 
Festwochen.

Alle Tourtermine unter: 
www.schmiedspuls.com
25.10., Wien, Wuk

musicbiz

„Im Grunde ist 
unsere Musik 

immer ein Gesamt-
konzept aus Text, 

Musik, Gestaltung, 
wobei die Texte aus
 meiner Perspektive

 geschrieben werden.“
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Schon eine liebgewordene Tradition ist die 
Warner Music Night währen des Waves 
Vienna (27.-29. September, Wuk, waves-
vienna.com). Nach den vielen Vorträgen, 
Diskussionen, Gesprächen gehört auch dem 
eigentlichen Thema der Konferenz gefrönt: 
der Musik. Mit über 42 Acts an 3 Abenden 
bekommt man wirklich viel Musik geliefert. 
Ob bekannte Namen wie Neneh Cherry oder 
Newcomer wie Attic Giant, es sollte fast jeder 
(Club)Geschmack getroffen werden.  
Folgende Künstler treten bei der Warner 
Music Night auf: Josh., der Singer-Songwriter 

Josh, der derzeit mit seinem Sommerhit 
„Cordula Grün“ einen Höhenflug erlebt, der 
Brite Ethan alias Ten Tonnes, der schon bei 
zahlreichen Festivals für Raunen sorgte, Zak 
Abel, die Soulstimme aus London und last 
but not least die enigmatische Soul Noir-
Sängerin Kovacs. Letztere wird mit Größen 
wie Nina Simone, Shirley Bassey, Adele und 
sogar mit Billie Hoiday verglichen, ihre tiefe, 
rauhe Stimme, die tief  aus dem Untergrund 
des Herzens kommt, lässt Gänsehautfeeling 
aufkommen. 
28. September, Wien, Wuk

Warner Music Night

Sie treffen mit Ihrer Musik einen bestimmten 
Nerv, das zeigen nicht nur Auszeichnungen (zB. 
Amadeus 2016) sondern auch Ihre große, kom-
mende Tour durch Österreich und Deutschland. 
Stehen Sie gerne auf der Bühne?
KOVACS: Auf der Bühne stehe ich gerne, das Drum-

herum finde ich anstrengend, da würde ich lieber in 
meinem einsamen Kammerl sitzen und schreiben, 
aber das gehört dazu. Ich liebe den Kontakt zum Pu-
blikum, man kriegt ein unmittelbares Feedback und 
erlebt gemeinsam oft unvergessliche Stunden, das 
braucht jeder Kreative.

musicbiz

Kovacs



10

Wie kam es zur Idee, heuer erstmalig mit einem 
WMA-Bus beim Frequency Festival vertreten zu 
sein?
FRANZ PLETERSKI: Interessanterweise ziehen sich 
immer mehr Labels von den Festivals zurück und 
sind dort gar nicht mehr anzutreffen. Wir haben uns 
für das Gegenteil entschieden. Am Festival wird Mu-
sik gelebt, geliebt, entdeckt. Dort entstehen magi-
sche Momente beim Live Erlebnis und wir möchten 
mit dabei sein und die Emotionen spüren, vermit-
teln und nutzen.
Was war die Intention dieser Aktion?
PLETERSKI: Wir wollten in direkten Kontakt mit den 
Fans treten und uns als Label zum Angreifen prä-
sentieren, uns dort zeigen, wo Musik passiert und 
gelebt wird, dort, wo Menschen Musik lieben. Wir 
sehen uns als First Mover, dh wir sind ansprechbar, 
wir setzen ein Zeichen, wir vermitteln Inhalte, ganz 
wichtig: wir vermitteln Emotionen! 
Fans, Medien, Artists, Influencer kamen vorbei, ver-
brachten Zeit beim Warnerbus, tauschten sich aus 
und geben hoffentlich die positiven Erfahrungen an 
alle anderen Musikliebhaber weiter. 
Wie ist der WMA-Bus bei den BesucherInnen 
angekommen?
PLETERSKI: Bilder sprechen mehr als Worte! Der 
Bus wurde besser angenommen als erwartet; Nicht 
nur BesucherInnen sondern auch Künstler, die vor 
Ort waren, haben dies positiv wahrgenommen.
 Was geschah beim Bus?
PLETERSKI: Autogrammstunden, Album Listenings 
(Silent Disco) – neue Musik und Alben der Warner 
Artists, die aufgetreten sind, zum Einstimmen, Fo-
towand, Warner Music Glücksrad und Musik Bingo, 

Meet and Greets mit den Warner Music Stars am Fes-
tival wie zB. Jamie Lawson, Left Boy, Josh., SWMRS…
Wie hat Ihnen grundsätzlich die heurige Ausga-
be des Frequency gefallen, was war anders als in 
den letzten Jahren? 
PLETERSKI: Die Besucherzahl – 250.000 sagt eigent-
lich schon viel aus. Organisator Harry Jenner hat mit 
dem Frequency Festival ein Festival geschaffen, das 
mit allen großen internationalen Festivals locker 
mithalten kann. Durch ständige Innovationen am 
Festival und tollem Angebot bei dem einem nicht 
langweilig wird, ist es auch ein zukunftsfittes Festival.
 WMA setzt auch unter dem Jahr auf Publikums-/
Medienpflege. Warum ist für Sie in digitalen Zei-
ten der persönliche Kontakt so wichtig? 
PLETERSKI: Wir verkaufen ja keine Zahnbürsten 
oder Schreibtische! Es geht um Emotionen. Jetzt 
erst recht heißt die Ansage. Persönlicher Kontakt ist 
heutzutage wichtiger denn je.
 Generell wie verlief das Jahr bisher aus Warner 
Sicht, was sind die kommenden Aktivitäten/
Highlights?
PLETERSKI: Bis jetzt kann ich mich nicht beklagen. 
Der Markt entwickelt sich positiv und auch unsere Per-
formance liegt zum Teil über der Marktentwicklung.
Mit dem Österreich Signing Josh. und seiner Sinlge 
Cordula Grün haben wir aus österreichischer Sicht 
den Sommerhit 2018 geschafft, der sich wohl auch 
noch weit in den Herbst hinein halten wird und jetzt 
in großen Schritten Deutschland erobert.
In diesem Jahr veröffentlichen wir noch internatio-
nale Produktionen von Cher, Michael Bublé, Muse, 
Disturbed, ZAZ, Twenty One Pilots, Die Lochis, Tho-
mas Anders, Slash, Prince uva.

musicbiz

„Wir verkaufen ja keine 
Zahnbürsten...“
Es war eine heiß begehrte Location am heurigen Frequency Festival: der Warner Music-Bus mitsamt höchst beliebten 
Fotomotiv „Cordula Grün“. Warum das WMA-Team dort vertreten war, erklärt Marketing Director Franz Pleterski.

Der Warner Music-Bus war gut besucht

Left Boy

 „Am Festival wird 
Musik gelebt, 

geliebt, entdeckt.“
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Wie kamen Sie auf die Idee, einen Musikfilm in 
den Tiroler Bergen zu drehen ?
MANU DELAGO: Seitdem wir das Video zu „Freeze“ 
drehten (aus dem vorhergehendem Album „Met-
romonk“), das auch in den Bergen spielte, hatte ich 
die Idee im Kopf, einen Musikbergfilm zu drehen. 
Ich selbst gehe sehr gerne wandern und klettern 
und dabei lernt man auch immer neue, interessan-
te Menschen kennen, oftmals auch Musiker. Und 
weil es heutzutage nicht mehr genügt eine CD zu 
produzieren, um Musik zu verkaufen, dachte ich mir 
eben etwas Neues aus, denn man muss im Music-
biz kreativ sein. Mit diesem Musikfilm können wir 
übergreifend Musik- wIe Filmfreunde erreichen. WIr 
werden den Film bei Festivals einreichen, aber auch 
in Konzertsälen vorführen, bin schon gespannt, wie 
das Publikum reagiert.
Was war die Besonderheit beim Drehen ?
DELAGO: Abgesehen davon dass es zT. auch sehr 
anstrengend war, unser höchster Gipfel war über 
3.000 m, muss man bei solch einem Projekt sehr 
viele naturgegebene Besonderheiten berücksich-
tigen. Ich hatte mich zwar sehr ausführlich um die 
Locations gekümmert und wir sind die Vorbereitun-
gen sehr strukturiert angegangen, aber wenn dann 
plötzlich aus einem kleinen Bächlein ein reißender 
Fluss wird oder die Kühe abgetrieben werden, sind 

das Geräuschkulissen, die in den 
Film bzw. in die Musik hineinwir-
ken. Einerseits wollten wir die Na-
turgeräusche nicht verbannen, 
andererseits hatte ich die Stücke 
schon so komponiert, wie sie mir 
auch bei den Proben im Studio 
gefielen.
Die Musiker mussten in jedem 
Fall flexibel sein…
DELAGO: Auf alle Fälle, denn 
manchesmal standen wir 100 m 
auseinander, dann wieder ohne 
Sichtkontakt, aber es waren 
Erfahrungen, die jedem Spaß 
machten und die lehrreich wei-
terwirken. Und erwähnen möch-
te ich auch, dass alle Musiker die 
Stücke auswendig spielen muss-

ten, man kann ja in der Natur keinen Notenständer 
hinstellen.
Worauf bezieht sich der Titel Parasol Peak?
DELAGO: Nichts bestimmtes, aber zufälligerweise 
stand am Anfang unseres ersten Berges der Pilz da, 
für uns ein gutes Omen.

Sind Sie deswegen Hangspieler geworden, weil 
Sie die Berge so lieben?
DELAGO: Da Instrument stammt zwar aus der 
Schweiz, ist aber global in den Musikkulturen ein-
setzbar. Ich spiele ja viel mit Anoushka Shankar, mit 
meiner eigenen, internationalen Band oder Björk 
und bemerke auf diesen Tourneen, wie die Men-
schen weltweit vom Klang der Hang fasziniert sind.

musicbiz

Musikalischer 
Höhenrausch
Wenn er nicht gerade auf  Tour ist, lebt er in London und wenn dann noch Zeit bleibt, kommt Manu Delago 
in die alte Heimat Tirol. Die Berge üben seit jeher eine Faszination auf  den Hangspieler aus, so sehr, dass er 
darüber einen Musikfilm drehte. 

Manu Delago

Für PARASOL PEAK begab sich der Hang-Spieler, Perkus-
sionist und Komponist Manu Delago gemeinsam mit sechs 
weiteren MusikerInnen und einer Film- und Audio-Crew auf 
eine Expedition quer durch die Tiroler Alpen, um in verschie-
denen Höhenlagen, auf rein akustischen Instrumenten, ein 
faszinierendes Gesamtkunstwerk aus Berg- und Musikfilm 
zu schaffen.

Directed by Johannes Aitzetmüller & Jeb Hardwick
A Fancy Tree Films Production
One Little Indian Records

„Mit diesem Musik-
film können wir 
übergreifend 
Musik- wie Film-
freunde erreichen.“
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Wie kam es zu diesem weltweiten Vertrag mit 
Atlantic Records?
GÜNTER UNGER: Atlantic Records war immer eine 
Art Kindertraum von mir. Gründer Ahmet Ertegun, 
den ich auch als Warner Music-Mitarbeiter persön-
lich kennenlernen durfte, hat mehr oder weniger 
alle Bands gesingned die mein Leben begleitet ha-
ben – Rolling Stones, Led Zeppelin, u.v.m. 
Für Ertegun galt stets das Motto „Artist first“. Er wur-
de auch in die berühmte Rock and Roll Hall of Fame 
aufgenommen. Erteguns Nachfolger Craig Kallmann 
hat die Gespräche ins Rollen gebracht, bis zum Ver-
tragsabschluss hat es fast ein Jahr an intensiven Ver-
handlungen gebraucht. Nun steht der erste Release 
Ende November an. Parov Stelar ist meines Wissens 
nach der erste Österreicher nach Falco (Maverick), der 
bei einem US Label unter Vertrag genommen wurde.
Wie kann man sich die Zusammenarbeit mit 
einem weltweiten Major in der amerikanischen 
Zentrale aus österreichischer Sicht vorstellen?
UNGER: Es kommt in erster Linie darauf an, in wel-
cher Priorität man bei seinem Vertragspartner ein-
gestuft wird. Wenn man nicht Top-Prio ist und nicht 
die volle Unterstützung bekommt, sind die Erwar-

tungen auch nicht viel größer als bei einem Inde-
pendent Release. Wenn man Top-Priorität genießt, 
ist ein Label wie Atlantic in der Lage, einen Künstler 
auf das nächste Level zu bringen. Und Atlantic Re-
cords hat in letzter Zeit die meisten großen Themen 
durchgebracht.
Was heißt das konkret?
UNGER: In Zeiten wie diesen, wissen wir alle wie 
wichtig Playlists sind, egal ob auf Spotify, Deezer 

oder Apple Music. Da ist dann die Power des Labels 
oder der Prioritätsstatus entscheidend. Wir hätten in 
den letzten Jahren jederzeit einen Major-Deal in Eu-
ropa abschließen können, aber erst als Atlantic Re-
cords anklopfte, wurde die Idee, wieder mit einem 
Major zusammenzuarbeiten, realistisch. Ich gehe da-
von aus, dass wir mit dem Deal am amerikanischen 
Markt entsprechende Akzente setzen können.
War Parov Stelar bislang am amerikanischen 
Markt nicht präsent?
UNGER: Wir können behaupten, dass wir mit unse-
rer Struktur des Parov Stelar eigenen Labels Etage 
Noir schon bisher eine Art Major Struktur aufgebaut 
haben, mit entsprechenden Partnern auf der gan-
zen Welt. 
Einige Kennzahlen zeigen das: mit über 1 Million 
Facebook Fans, 2 Millionen monatlichen Hörern auf 
Spotify und mehr als einer halben Milliarde Plays 
auf Youtube ist Marcus Füreder Österreichs gegen-
wärtig erfolgreichster Musikexport. Seine Tracks 
wurden auf mehr als 700 Compilations weltweit 
lizensiert und sind der Soundtrack für unzählige 
TV Shows, Serien, Spielfilme und Werbespots. U. a. 
wählte Telekom Italia den Track „All Night“ für Ihre 
Kampagne, der 2017 in Italien mit Doppel-Platin 
ausgezeichnet wurde. 
Als Kooperationspartner und Remixer ist Parov 
Stelar ebenfalls sehr erfolgreich - die Liste seiner 
Partner umfasst unter anderem Weltstars wie Tony 
Bennett & Lady Gaga, Marvin Gaye, Lana Del Rey 
und Brian Ferry. Mit seiner Band ist Parov Stelar be-

Parov Stelar goes Atlantic
Der oberösterreichische Ausnahmekünstler und Produzent Marcus Füreder alias Parov Stelar hat einen weltweiten 
Vertrag mit Atlantic Records abgeschlossen. Sein Manager und EQ-Media-Chef  Günter Unger erläutert im 
Film, Sound & Media-Interview wie es zu diesem Deal kam und gibt Einblick über die künftigen Projekte des 
„King of  Electro Swing“ .

Parov Stelar 

Günter Unger & Parov Stelar

musicbiz

„Parov Stelar ist 
meines Wissens 

nach der erste 
Österreicher nach 
Falco (Maverick), 

der bei einem 
US Label unter 

Vertrag genommen 
wurde.“
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reits auf den größten Bühnen der Welt - inklusive 
Coachella und Glastonbury – aufgetreten, auch in 
Amerika mit zwei ausverkauften Shows in New York 
und in Kanada. Dennoch: um so ein großes Land 
musikalisch zu erobern, braucht man eine große 
Maschinerie dahinter und das ist von Österreich aus 
nicht möglich. Wir freuen uns sehr auf die künftigen 
Releases und Tourneen.
Stichwort Partner: das Thema der „Neighbou-
ring Rights“ wird zunehmend relevanter. Hier 
bieten Sie ein neues Service an. Was genau?
UNGER: Neighbouring Rights werden auf der 
Performing Artist- und der Label-Seite eingesam-
melt, wenn ein Track im Radio, TV oder einem öf-
fentlichen Lokal verwendet wird. Jedes Land hat 
sowohl für die Label- als auch Performer-Seite 
eigene Collecting Societies und 
eigene Regelungen.  Titel müssen 
auf der Performer-Seite oft selbst 
angelegt werden, bzw. ist es von 
Land zu Land unterschiedlich.  Der 
Rechteinhaber muss die Collec-
ting Societies mit allen relevanten 
Informationen wie zB. mitwirken-
de Performer versorgen, damit die 
Gelder dementsprechend ausbe-
zahlt werden können. In den USA 
ist es beispielsweise so, dass nur 
bei Plays auf digitalen Radiosta-
tionen wie Pandora Gelder aus-
bezahlt werden, wenn die Musik 
in Restaurants, Bars und Shops 

gespielt wird, erhält man hinge-
gen gar nichts. Das liegt daran, 
dass die USA rein das WPPT Tre-
aty unterzeichnet haben, nicht 
aber die Rome Convention.   
In Australien sind Performer, 
anders als in Europa, nicht un-
bedingt berechtigt Performer 
Rights zu collecten, es sei denn 
sie sind Masterrecht Inhaber 
und haben dieses nicht an ein 
Label übertragen. PPCA bietet 
ein Kulanzschema für australi-
sche Künstler aus australischen 
Produktionen an, dies gilt je-
doch nicht für internationale Künstler. Das sind nur 

ein paar Beispiele. Unser Leistungs-
paket umfasst: 
Analyse Artist/Performer,  Erstel-
lung eines maßgeschneiderten 
Paketes für den Performer, Anmel-
dung Performer bei den einzel-
nen Collecting Societies, effizien-
tes Claim Management  und die 
Überprüfung der Statements und 
Abrechnungszeiträume. Unsere 
Kollegin und Neighbouring Rights 
Spezialistin Christina Rabitsch freut 
sich auf Anfragen. Wir wollen unser 
diesbezügliches Know How, das wir 
mit Parov Stelar aufgebaut haben, 
auch anderen Künstlern anbieten.

Klaus Waldecks 
legendäres Album 
“Ballroom Stories” 
feierte dieses Jahr 
den 10. Geburtstag. 
Für sein Label Dope 
Noir Records der 
perfekte Anlass, um 
das Jubiläum mit 
der Veröffentlichung 
eines würdigen 
Nachfolgers mit dem 
verheißungsvollen 
Namen „Atlantic 
Ballroom” zu feiern.
Dass „Ballroom 

Stories“ sämtliche Erwartungen übertroffen hat und sich vom 
Geheimtipp zum internationalen Dauerseller entwickelt hat, 
freut natürlich Künstler und Waldecks Plattenfirma, weckt aber 
auch Erwartungshaltungen und Begehrlichkeiten.
Da sind zum einen die Fans, die nach einem Album „im Stil 
von“ fragen. Auch bekannt als die Electro-Swing Fußfessel. 
Dabei wurde der Begriff „Electro-Swing“ erst nach der Veröf-

fentlichung von „Ballroom Stories“ geprägt. Dass Waldeck laut 
Wikipedia zu den Begründern des Electro Swings zählt, ist wenig 
tröstlich. Auf  einen fahrenden Zug, auch wenn man ihn selbst 
ins Rollen gebracht hat, sollte man bekanntlich nicht aufsprin-
gen. Und was jetzt? Alte Rezepte aufwärmen? Doch wieder auf  
den fahrenden Zug aufspringen? Ein neuer Ballroom ganz ohne 
Electro und Swing? Eine Prise James Bond…? Oder gar High-
Speed Bossa Nova, Electro Rumba? Klingt vielversprechend, 
aber ein bisschen Swing, darf  doch wohl dabei sein, nicht?
Waldeck versucht erst gar nicht alte Rezepte aufzuwärmen und 
erschafft einen neuen – erstaunlich erfrischenden Ballroom. Wie 
schon bei früheren Veröffentlichungen unterstreicht Waldeck sei-
ne Fähigkeit, ein neues Sound Universum zu kreieren. Waldeck 
spielt mit verrauchten Jazz Riffs & bluesigen Piano Figuren. Man 
spürt eine Prise Wiener – Elektronik, jedoch sparsam und dezent. 
Waldecks musikalische Einflüsse für dieses Album reichen von 
Henry Mancini, John Barry, Wes Montgomery, Fats Waller, Lalo 
Schiffrin bis hin zu Dave Brubeck. Spielte bei „Ballroom Stories“ 
noch die Klarinette die Hauptrolle, so sind es bei „Atlantic Ball-
room“ die Blechbläser, allen voran die Trompete.
Das neue Album wird live im Rabenhof  Theater Wien 
am 14.+15. Oktober präsentiert.
Waldeck: Atlantic Ballroom (Hoanzl)

Mark Unterberger

Christina Rabitsch

Klaus Waldeck
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Ballroomflair mit Waldeck

„Um so ein großes 
Land musikalisch 
zu erobern, braucht 
man eine große 
Maschinerie dahin-
ter und das ist von 
Österreich aus nicht 
möglich.“

Foto © interfoto
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Sie sind seit wenigen Wo-
chen neuer Präsident der 
AKM, wie kam es dazu?
PETER VIEWEGER: Der Vor-
stand der AKM besteht aus 
zwölf Mitgliedern, die alle 
fünf Jahre von der Mitglieder-
hauptversammlung gewählt 
werden, ebenso wie der Präsi-
dent und drei Vizepräsidenten, 
die gemeinsam das Präsidium 
bilden. Der bisherige Präsident 
Robert Opratko hat sich noch 
vor Ende der aktuellen Periode, 
die bis 2020 läuft, aus gesund-

heitlichen Gründen zurückgezogen. Ich freue mich 
über die Wahl und natürlich auch über das Vertrau-
en, das damit in mich gesetzt wird. Ich hoffe diesem 
zu entsprechen und werde alles dafür tun, um die 
Ziele und Aufgaben der AKM weiterhin umzusetzen.
Wie definieren Sie die Aufgaben der AKM?
VIEWEGER: AKM und austro mechana sind die Ver-
wertungsgesellschaften, zu denen sich die Kom-
ponisten, Musiktextautoren und Musikverleger in 
Österreich zusammengeschlossen haben. AKM und 
austro mechana sind diese Rechteinhaber selbst, sie 
sind keine staatlichen Stellen oder Behörden. Die 
Gesellschaften gehören den Komponisten, Musik-
textautoren und Musikverlegern. Das vorrangige 
Ziel lautet folgemäßig, die bestmögliche Arbeit und 
das bestmögliche Ergebnis für die Gesellschafter 
der AKM zu erreichen. Das zuletzt präsentierte Jah-
resergebnis 2017, das eine Steigerung der Abrech-
nungssumme aufweist, zeigt eine sehr erfreuliche 
Tendenz. Ebenso erfreulich ist der europäische 
Spitzenwert unseres Spesensatzes von unter zehn 
Prozent. Die AKM zählt mit ihren über 23.000 Mit-
gliedern zu den erfolgreichsten Verwertungsgesell-
schaften der Welt. Das heißt aber nicht, dass man 
sich auf den Lorbeeren ausruhen kann, sondern im 
Gegenteil, alles daran setzen muss, um die künftigen 
Herausforderungen bewältigen zu können.
Die da wären …?
VIEWEGER: ... vielfältig. Der Wettbewerb unter den 
europäischen Verwertungsgesellschaften wird 
weiter zunehmen, hier gilt es entsprechende Maß-

nahmen zu setzen, speziell im Bereich der Mitglie-
der-Akquisition. Generell ist das Thema Schutz des 
geistigen Eigentums nach wie vor einer der wich-
tigsten Strategie-Eckpfeiler. Nicht zuletzt deshalb 
wurde auf Grund unserer Initiative die Plattform 
Austria Creative ins Leben gerufen. Wie umfassend 
dieses Thema ist, zeigt die Liste der Partner der ers-
ten Stunde, die aus den unterschiedlichen Kunst- 
und Kultursparten kommen - ORF, der Verband 
Österreichischer Zeitungen, der Hauptverband des 
Österreichischen Buchhandels und der Österreichi-
sche Verlegerverband, der Fachverband der Film- 
und Musikindustrie, der Fachverband Werbung & 
Marktkommunikation, die Wiener Staatsoper, der 
Verband der österreichischen Musikwirtschaft 
ifpi, und der Veranstalterverband Österreich. Ziel 
dieser unabhängigen Vereinigung ist es, die volks-
wirtschaftliche Bedeutung der Kultur- und Krea-
tivwirtschaft in Österreich sichtbar zu machen, die 
Interessen und Bedürfnisse der Rechteinhaber und 
Rechtenutzer zu vertreten und insbesondere durch 
Bewusstseinsbildung dafür zu sorgen, dass auch in 
der Politik und in der Öffentlichkeit die Bedeutung 
des Urheberrechts sichtbar wird. Zum Zeitpunkt 
dieses Interviews wird im EU-Parlament eine ganz 
wichtige Weiche gestellt, hoffentlich zu Gunsten der 
Urheber, das Lobbying der Plattform-Giganten wie 
Google & Co ist aber leider entsprechend, schließ-
lich wird der Gesamtmarktwert von Plattformdiens-
ten in Europa auf 22 Milliarden Euro geschätzt, 23 
% davon gehen direkt auf die Nutzung von kulturel-
len Inhalten zurück. Hier gilt es also weiterhin nicht 
locker zu lassen, sowohl in Österreich als auch auf 
europäischer Ebene.
Noch nicht lange wurde durch das sogenannte 
„Amazon-Urteil“ die Einhebung der Speicher-
medienvergütung sicher gestellt. Wie schätzen 
Sie hier die Entwicklung ein?
VIEWEGER: Dass die Speichermedienvergütung 
wieder eingehoben und ausgeschüttet wird, ist 
wichtig und gut. Künftig muss aber auch hier auf 
die technischen Entwicklungen wie zB. Cloud-
Dienste und das Nutzungsverhalten der User re-
agiert werden. Schließlich wird mit den Einnahmen 
der SKE-Fonds gespeist und damit soziale Hilfeleis-
tungen und Förderungen für KomponistInnen si-

musicbiz

„Wertschöpfung 
vergrößern!“
Der neu gewählte AKM-Präsident Peter Vieweger erläutert im Film, Sound & Media-Interview die wesentlichen 
Zielsetzungen von AKM und austromechana und erklärt als zentralen Punkt, das österreichische Repertoire in seiner 
Wertschöpfung zu vergrößern.

Peter Vieweger

„Die AKM zählt mit 
ihren über 23.000 

Mitgliedern zu den 
erfolgreichsten 

Verwertungsgesell-
schaften der Welt.“
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cher gestellt. In diesem Zusammenhang haben wir 
in diesem Jahr eine Reform der sozialen Zuwendun-
gen für unsere Mitglieder beschlossen und werden 
in den nächsten Monaten eine neu gegründete 
AKM-Tochtergesellschaft namens AQUAS in Betrieb 
nehmen.
Stichwort Förderungen. Wie sehen Sie die Ent-
wicklung des Österreichischen Musikfonds?
VIEWEGER: Der österreichische Musikfonds wird 
jährlich mit knapp einer Million Euro gespeist, da-
von 500.000.- Euro durch den Bund. Diese Mittel 
sollen für eine Vielzahl von Produktionen einge-
setzt werden. Wenn man diesen Betrag mit jenem 
einer Werbekampagne für eine US-Single vergleicht, 
braucht man wohl nicht auf entsprechenden Hand-

lungsbedarf hinzuweisen. Aber: es gibt hoffnungs-
frohe Gespräche mit dem Bundeskanzleramt, denen 
ich aber hier nicht vorgreifen will.
Abschließend: wie lautet Ihr vorrangiges Ziel?
VIEWEGER: Mir ist es ganz wichtig, das österreichi-
sche Repertoire in seiner Wertschöpfung zu vergrö-
ßern. Verglichen mit den Nuller-Jahren hat sich viel 
Positives getan, es gibt aber noch einige Luft nach 
oben, speziell im Bereich der Kooperation mit den 
heimischen Medien. Nur ein Beispiel: im europäi-
schen Durchschnitt liegt der Anteil heimischer Mu-
sik im Radio bei 33 %. In Österreich liegen wir ge-
genwärtig bei 15 %, versprochen wurden uns 18 %. 
Jeder Prozentpunkt an Steigerung wirkt sich sofort 
in den Abrechnungen aus. 

„Mir wird nie fad“
Man fährt und fährt und fährt durch das malerische oberösterreichische Voralpengebiet, bis plötzlich aus den 
Hügeln Berge werden, die Straßen schmäler, die Häuser immer weniger, bis es fast aus ist und man im Nationalpark 
Kalkalpen landet. Kurz davor aber galt es für uns anzuhalten, um dem Label & Tonstudio ATS-Records einen 
Besuch abzustatten. 

So viel gute Musik kommt aus Molln nach Wien, wer 
ist der Verantwortliche dahinter?
Im gemütlichen Tonstudio öffnet uns Besitzer Rein-
hard Brunner die massive Holztür, vorbei gehts an 
den obligaten Auszeichnungen, die die Wände zie-
ren in sein geräumiges Studio, das er seit 30 Jahren 
betreibt. „Ich war selbst Schlagzeuger und wir hat-

ten hier am Lande keine Möglichkeiten unsere eige-
ne Musik aufzunehmen und so habe ich mir eben 
gedacht, machen wir es selbst. Es war ein learning 
by doing Prozess, denn zu der Zeit gab es ja die 
vielen Ausbildungsmöglichkeiten wie heute nicht“, 
erinnert sich Brunner an die Anfänge. Heute beher-
bergt das Studio vier Aufnahmeräume und wurde >

„Mir ist es ganz 
wichtig, das 
österreichische 
Repertoire in seiner 
Wertschöpfung zu 
vergrößern.“
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von Alkbottle bis zur Xtreme 
Sound Gmbh von unzähligen 
österreichischen Musikern schon 
genutzt. Und obwohl es schwie-
rig ist, ohne Werbeaufträge ein 
Tonstudio zu betreiben, blieb 
Brunner seiner puren, unver-
fälschten, musikalischen Linie 
treu, dh. den Genres Jazz, Blues, 
Pop, Rock und Klassik. In den 30 
Jahren, die er in der Musikbran-
che tätig ist, hätte diese eine 
Rundumdrehung hingelegt, für 
einige hätte sich die Situation 
verbessert, für die vielen Ton-
studios, die es in Österreich gibt, 
eher nicht. „Auftragsproduktio-

nen gibt es gar keine mehr, viele Bands nehmen in 
Eigenregie auf und leider kann man das auch hören“, 
verweist der Tontechniker auf abfallende Qualität 
vieler Produktionen. Er finde es zwar gut, dass sich 
die Musiker mit dem Aufnahmeprozess auseinan-
dersetzten und wissen was machbar ist und was 

nicht., aber Viele würden leider sehr viel Zeit für ihre 
Homerecordings verschwenden, deren Qualität sehr 
oft mangelhaft ist. Sein Tipp: „Besser diese Zeit zum 
Üben zu verwenden und für die Aufnahmen ein Ton-
studio benutzen!“
Kompromisslos zeigt er sich auch, wenn es um 
Soundqualitäten und Abspielstationen geht. „Wenn 
meine Kinder mir Musik aus ihren Handies vorspie-

len wollen, dann komme ich mit dem Hammer und 
drohe mit dem Zerbrechen. Mittlerweile haben sie 
beide eine gute Tonanlage, das war es mir wert 
und ist man auch der Musik schuldig“, hat er kein 
Verständnis für heutzutage gebräuchliche Formen 
des Musikhörens. Streaming ist für den Plattenlieb-
haber keine Option, noch dazu, da er sehr viele Mu-
sikerInnen persönlich kenne und weiß, wieviel diese 
damit lukrieren. Deftig drückt er sich dabei aus: „Ein 
Fliegenschiss ist mehr wert.“ Aber auch für die Kon-
sumentInnen sieht er durch Streaming einen schlei-
chenden Qualitätsverfall, denn bewusstes Musikhö-
ren auf einer guten Anlage sei es mit Platten oder 
CDs gehöre schon fast der Vergangenheit an.
Um kein falsches Bild zu erzeugen, der Oberöster-
reicher ist ein durch und durch neugieriger Mensch, 
der großes Interesse an technischen Veränderungen 
hat, gerade weil sich immer alles ändert „Mir wird nie 
fad“ ist seine Devise. 
Kurz nach dem Studio wurde notgedrungen 1978 
das Label ATS-Records gegründet, denn „so viele 
Jazzlabels, gab und gibt es nicht und damals war man 
mit unserer geografischen Lage auch ziemlich abge-
schnitten von der großen, weiten Welt. Heutzutage 
lässt es sich leichter Kontakte knüpfen, wenngleich 
ein persönliches Gespräch durch nichts zu ersetzen 
ist“, weiß Brunner, der über Oberösterreich hinaus 
einen guten Namen hat. Anfangs wurden die ATS-
Alben über edel und Extraplatte vertrieben, heute 
übernimmt diese Rolle in Österreich Preiser Records, 
in Deutschland MHV, Bellaphon und international 
die jeweiligen Partner. Digital bedient ATS alle gän-
gigen Download und Streaming Plattformen. 
Aber damit die Musik nicht reines Hobby bleibt, 
weiß Brunner, dass man über den heimischen Markt 
hinaus aktiv sein muss, er selbst ist ein vehementer 
Befürworter des live Spielens. Es gehe dabei nicht 
nur darum, Bühnenerfahrung zu bekommen, auch 
budgetär ist ein Konzert immer ein willkommenes 
Geschäft. „Ich kann mich erinnern, welch engagier-
ter Verkäufer Harald Quendler von der Extraplatte 
war, der ist bei jedem Konzert gestanden und hat 
seine Musik erfolgreich verkauft. Das hat uns natür-
lich allen sehr geholfen“, erinnert sich Brunner. 
Mit einer seiner Bands „Paddy Murphy“ war er ge-
rade eine Woche in Dublin und kommt aus dem 
Schwärmen nicht heraus. Einerseits waren die Iren 
vollkommen überrascht, dass Österreicher so au-
thentisch Irish Folk spielen können, andererseits 
über die Qualität der dortigen Musiker, ob auf der 
Straße oder im Pub, immer gab es Talente zu hören. 
„Wenn du dich auf der Straße bewiesen hast, dann 
stehen dir die Türen offen“, gibt er Anfängern einen 
Ratschlag. 
Wollen wir noch kurz über die mediale Situation 
heimischen Musikschaffens reden? „Da sind wir kurz 
fertig, es gibt ja kaum Unterstützung, wo wird denn 
österreichische Musik schon gespielt? Gehts lieber 
raus und genießts die Gegend hier, da werde auch 
ich noch immer jeden Ärger los“, gibt sich der Moll-
ner ganz patriotisch. Und recht hat er, es war wun-
derschön!

Reinhard Brunner

Die Verwegenen 

Paddy Murphy
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A1 presents: Xplore Music
Seit wenigen Wochen bietet A1 seinen zwei Millionen Kunden in Österreich eine Streaming-Plattform mit 
Schwerpunkt auf  österreichische Musik an. Xueping Wang, A1 Chief  Editor im Film, Sound & Media-Interview 
über die Strategie des neuen A1 Musikdienstes.

Warum hat sich die Telekom nun dazu entschlos-
sen, eine Musik-Streaming-Plattform auf den 
Markt zu bringen?
XUEPING WANG: Schon in der Vergangenheit hat 
A1 mit einem TV-Angebot oder auch mit einer Mu-
sik-Download-Plattform Akzente für den Entertain-
ment-Konsum seiner Kunden gesetzt. Nun hat erst-
mals Musik-Streaming den klassischen CD-Verkauf 
und auch den Download-Markt überholt - ein Trend 
der vor Jahren begann und nun die gesamte Musik-
industrie nachhaltig verändert. A1 will diesem Trend 
nun entsprechende Wertigkeit geben.
Streaming-Plattformen gibt es viele, was hebt 
A1 Xplore Music hervor?
WANG: Mit A1 Xplore Music bietet A1 seinen Kun-
den nun eine eigene Musik-Streaming-Lösung an, 
die speziell auf den Geschmack der Österreiche-
rInnen abgestimmt ist. Durch eine eigene Musik-
Redaktion werden spezielle Playlists kuratiert. Egal 
ob internationale Charts oder Indie aus Österreich: 
in A1 Xplore Music soll sich der Musikgeschmack 
der ÖsterreicherInnen wiederfinden. Besonders her-
vorzuheben ist der Schwerpunkt, den wir auf öster-
reichische Musik legen. Eine lokale Musikredaktion 
stellt die Inhalte der Playlists zusammen. Dadurch 
erwarten wir ein spezielles Service für unsere zwei 
Millionen A1-Kunden anbieten zu können, das uns 
auch im Angebot der großen Streaming-Dienste 
heraushebt. Österreichischer Content ist ein ganz 
wichtiger Bestandteil unseres Angebotes.
Was umfasst diese Angebot noch?
WANG: Die über 30 Millionen Songs und Hörbü-
cher in A1 Xplore Music sowie die über 10.000 

Live-Radio-Sender in der App 
können ohne Verbrauch von Da-
tenvolumen in Österreich und 
innerhalb der EU gestreamt wer-
den. Aber auch im Flugzeug oder 
außerhalb der EU ist A1 Xplore 
Music verfügbar. Dazu muss der 
User die gewünschten Songs bei 
bestehender Datenverbindung 
oder im Hotel WLAN am Smart-
phone speichern und schon steht 
dem Musikgenuss nichts mehr 
im Wege. Auch wenn man in der 
Strand-Bar einen Song hört und 
diesen aus dem Urlaub mitneh-
men will, hilft die neue App: ein-
fach den Song mit der integrier-
ten Shazam-Funktion erkennen, 
zur eigenen Playlist hinzufügen: 
fertig. Wir denken hier ein sehr attraktives, tech-
nisch am aktuellsten Stand befindliches Service 
in den Markt zu bringen.
Ist daran gedacht Xplore Music auch außerhalb 
des A1-Netzes anzubieten?
WANG: A1 Xplore Music ist seit Anfang August 
on air und kann exklusiv von A1 Mobiltelefonie-
Kunden angemeldet werden. Zu den aktuellen A1 
Mobiltelefonie-Tarifen bieten wir A1 Xplore Music 
bis zu 12 Monate gratis an. Auch vielen Tarifen, die 
aktuell nicht mehr anmeldbar sind, schenkt A1 das 
Service A1 Xplore Music 3 Monate dazu. Mittelfris-
tig evaluieren wir, ob wir unser Streaming-Angebot 
auch außerhalb der A1-Welt anbieten.

Xueping Wang
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„Mit einem Lächeln 
aus dem Konzert“
Die Konzertsaison beginnt und in Wien werden wieder unzählige Locations um die Gunst der Zuschauer buhlen. 
Wie man die Klassik-/Jazz-/Pop-Fans gewinnt und was einen unvergesslichen Musikabend ausmacht, wollten 
wir von folgenden Verantwortlichen wissen: Hannes Cistota/Wuk, Wolfgang Fischer/Stadthalle, Elke Hesse/
Muth, Christoph Huber/Porgy & Bess, und Muff Sopper/Planet.tt.

Was macht das Besondere/
Unverwechselbare Ihres 
Hauses aus?

HANNES CISTOTA/WUK: Das Besondere am WUK 
ist unsere Lage innerhalb des Gürtels, die Tonanlage 
und das Flair des Innenhofes.

WOLFGANG P. FISCHER/STADTHALLE: Dass wir, 
die Wiener Stadthalle, seit 1958 ein unverzichtbarer 
Teil des kulturellen Angebotes Wiens sind. Wir zäh-
len zu den Top 10 Arenen Europas, verzeichnen jähr-
lich mehr als 300 Events und 1 Millionen Zuschau-
erInnen. 

ELKE HESSE/MUTH: Vielfalt im Programm, Vielfalt 
im Publikum, Frische und Vitalität.

CHRISTOPH HUBER/PORGY & BESS: Das P&B ist 
ein Jazzclub, der ein konzertantes Hörerlebnis ga-
rantiert und in dieser Art international recht ein-
zigartig dasteht. Des Weiteren legen wir seit jeher 
großen Wert auf möglichst perfekte akustische 
Rahmenbedingungen für verstärkte Musik. Außer-
dem ist die Geschichte des Raumes ab Mitte des 19. 
Jahrhunderts von Theater, Kabarett, Varieté, (Porno-)
Kino und Jazzclub außergewöhnlich.

MUFF SOPPER/PLANET.TT Wir feiern heuer im 
Herbst 10 Jahre Planet.tt als Betreiber der Bank 
Austria-Halle im Gasometer und haben in dieser De-
kade der davor ein wenig unglücklich betriebenen 
Location wohl neues Leben eingehaucht, die Aus-
lastung verdoppelt, die stilistische Vielfalt von Jazz-
Galas, multikulturellen (kurdischen, afghanischen, 
bosnischen, türkischen, persischen, indischen etc.) 
Events bis hin zu Rock-Größen wie Whitesnake oder 
Status Quo oder Superstars wie Lady Gaga oder 
Sting erfolgreich betrieben, aber im besonderen für 
heimische Acts (Sofa Surfers, Bauchklang, Wanda, 
Camo & Krooked, Voodoo Jürgens, Seiler & Speer 
und und und ) erfolgreich die Türen der immerhin 
zweitgrößten Konzertlocation Wiens geöffnet.

Welche Aufgabe /
Ziele sehen Sie für 
Ihr Haus?

CISTOTA: Neben Konzerten findet im WUK u.a. auch 
Kindertheater und Performance statt. Viele wissen 
nicht, dass im WUK auch eine Schule untergebracht 
ist. Diese Vielfältigkeit aufrecht zu erhalten, ist ein 
großes Ziel für unser Haus.

FISCHER: Weiterhin das größte und wichtigste Ver-
anstaltungszentrum Österreichs zu bleiben, unsere 
internationale Bekanntheit auszubauen und ein Fix-
Stopp für alle Hallentourneen der großen Weltstars 
zu sein, aber trotzdem unsere Vielfalt der Veranstal-
tungen, die in der Wiener Stadthalle stattfinden, bei-
zubehalten. 

HESSE: Hochqualitatives, leistbares Programm im 
Bereich Musik und Theater für Jung & Alt - beson-
ders wichtig sind mir Kinder und Jugendliche, de-
nen ein alters- und zeitgemäßer Zugang zu klassi-
scher Musik und Oper ermöglicht werden soll.

HUBER: Das P&B zählt international zu den Top 10 
Jazzclubs. Diese Positionierung gehört gefestigt 
bzw. noch ausgebaut.

SOPPER: Die Vielfalt beibehalten und weiterhin im 
besonderen für die junge heimische Musikszene als 
Sprungbrett für Festivals und eine internationale 
Karriere zu fungieren.

Hannes Cistota

Wolfgang Fischer
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Worauf kommt es Ihrer 
Meinung nach bei der 
Programmkuratierung an?

CISTOTA: Bei der Programmkuratierung kommt es 
auf eine nachvollziehbare Linie an. Es ist wichtig, 
über Genres hinaus zu denken und Bands zu pro-
moten, bevor sie im Mainstream angekommen sind. 

FISCHER: Primär sind es Veranstalter, die bei uns 
anfragen und wir agieren als Vermieter der Hallen. 
Dabei versuchen wir das Programm so vielfältig wie 
möglich zu halten. Es soll für Jung bis Alt etwas dabei 
seien, sodass all unsere BesucherInnen auf ihre Kos-
ten kommen. Wir haben jährlich Veranstaltungen von 
Rockkonzerten bis Balletts, Sportveranstaltungen und 
Musicals, deutsch-sprachige Stars sowie weltbekann-
te Künstler, Klassik und Comedy. Das Programm der 
Wiener Stadthalle bietet ein Highlight für jedes Genre. 

HESSE: Erstens auf einem immer frischen, neuen 
Blick und zweitens Lust auf Wagnis.

HUBER: Im Wesentlichen am Puls der Zeit bleiben, 
aber trotzdem nicht auf die Geschichte vergessen. 
Es geht nicht um die Anbetung der Asche, sondern 
um das Weitergabe des Feuers.

SOPPER: Das Programm ergibt sich aus Angebot und 
Nachfrage, die 3600 BesucherInnen fassende Bank 
Austria-Halle im Gasometer samt allen aus dem Betrieb 
erwachsenden hohen Kosten unterliegt existenziell 
kommerziellen Parametern, eine Kuratierung betref-
fend der „Homegrown“-Musikszene findet im Einklang 
mit den Managements der heimischen Acts statt.

Wie ist die 
Zusammenarbeit mit 
Veranstaltern/Bookern?

HESSE: Sehr gut – wir haben eine gute, konstruktive 
Gesprächsbasis.

FISCHER: Wir arbeiten mit den verschiedensten Veran-
staltern und Produktionen zusammen und das funktio-
niert mit neuen, wie auch langjährigen KundInnen im-
mer sehr gut. Die Kommunikation mit den Veranstaltern 
funktioniert reibungslos und unsere PartnerInnen, wis-
sen, dass wir hochprofessionell arbeiten, jahrzehntelange 
Erfahrung haben und sie sich auf uns verlassen können. 

HUBER: Auf Augenhöhe.

SOPPER: Wir arbeiten bei gut 80% der Events mit 
Agenturen und Veranstaltern ausgezeichnet zusam-
men, im Bereich der heimischen Acts nehmen wir 
allerdings aufgrund unserer langjährigen Erfahrun-
gen oft selbst Einfluss auf die jeweiligen Auftritte, 
und das mit nachhaltigem Erfolg. 

Welche Rolle spielt 
Ihr Haus für die lokale 
Musikszene?

CISTOTA: Eine große. Im WUK finden viele Release 
Shows von Bands aus dem lokalen Umfeld statt, da-
rauf sind wir stolz. 

FISCHER: Als Österreichs größtes Veranstaltungs-
zentrum eine sehr wichtige. In der Wiener Stadthalle 
gibt es drei unabhängig voneinander bespielbare 
Hallen und hier lässt sich für jede Art Veranstaltung 
das Passende finden. 

HESSE: Musiker und Musikerinnen, die bei uns ge-
spielt haben, schätzen die sensationelle Akustik und 
die Nähe zum Publikum - wer einmal bei uns war, 
kommt gerne wieder.

HUBER: Nachdem der Anteil der heimischen Musi-
kern mehr als 50% des Programmes einnimmt, neh-
me ich doch an, dass das P&B eine wesentliche Rolle 
spielt.

SOPPER: Die Bank Austria-Halle im Gasometer steht 
der lokalen Musikszene zu Sonderkonditionen zur 
Verfügung, außerdem unterstützen wir diese Ver-
anstaltungen mithilfe unserer Publikationen und 
P.R.-Aktivitäten mit großem ideellen und auch ma-
teriellen Einsatz.

Wann ist ein Konzert 
für Sie persönlich 
geglückt?

CISTOTA: Wenn Band und Publikum gleichermaßen 
glücklich sind, ist ein Konzert für mich geglückt. Und 
auch dann, wenn in zehn Jahren noch darüber gere-
det wird und alle sagen, dass sie bei diesem Konzert 
dabei gewesen sind. 

FISCHER: Solange wir immer unser Bestes geben, um 
die Shows zu etwas ganz Besonderem zu machen! 
Man kann nicht immer jeden zufrieden stellen, aber 
wenn die Besucher, der Veranstalter und die Künst-
ler selbst am Ende mit einem Lächeln aus der Wiener 
Stadthalle gehen, ist der Abend für uns geglückt. 

HESSE: Wenn der Saal vibriert und der Funke über-
springt. 

HUBER: Wenn Musiker mit dem Dargebrachten zu-
frieden sind und das Publikum mit einem genüssli-
chen Lächeln den Jazzclub verlässt.

SOPPER: Wenn ich nach dem Konzert im Foyer ste-
he und lauter glückliche Gesichter sehe. Was sich in 
der Regel dann auch im Backstage-Bereich bei den 
KünstlerInnen fortsetzt ;-)
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Was sind die 
kommenden 
Highlights?

CISTOTA: Anfang November findet die dritte Ausga-
be unseres Festivals Europavox Vienna statt, heuer 
erstmals zweitägig. Das ist ein Herzensprojekt.

FISCHER: Eines der größten Highlights ist für uns 
jährlich Holiday on Ice, die nächste Show findet von 
16.-27. Jänner 2019 statt. Aber natürlich auch, dass 
wir wieder große Stars wie Elton John oder Paul Mc-
Cartney in der Wiener Stadthalle begrüßen dürfen. 
Die Erste Bank Open ist mittlerweile auch ein fixer 
Programmpunkt für uns und zeigt die vielfältige 
Verwendung unserer Hallen. 

HESSE: „Carmen“ - konzipiert, arrangiert und einstu-
diert von Tscho Theissing, die Kinderoper „Die Reise 
des kleinen Prinzen“ mit Michael Schade und den 
Wiener Sängerknaben, der Start unserer wunder-
baren Kammermusik-Zyklen - Steude Quartett, die 
Bartolomeys, Florian Krumpöck, Daniel Ottensamer, 
das Minetti Quartett und das Beste zum Schluss-
„Die Flying Schnötzenbrekkers“ am 31. Dezember. 

HUBER: 25 Jahre P&B am 26.9. mit einem Konzert 
des großen Martial Solal und das viertägige Gast-
spiel von John Zorn mit seinem Masada Book Three 
vom 4. bis zum 7. November 2018.

SOPPER: Das Programm (siehe planet.tt) ist fett und 
namhaft, aber ganz besonders freue ich mich auf die 
Gigs im Dezember von Leftboy und Yung Hurn!

musicbiz

CISTOTA: 
Lichtanlage:	 1
Tonanlage:	 1
Gastronomie:	 1
Erreichbarkeit:	2
Kartenpreise:	 2

FISCHER: 
Lichtanlage:	 1
Tonanlage:	 1
Gastronomie:	 1
Erreichbarkeit:	1
Kartenpreise:	 1
Man kann hier nicht sagen, dass ein Faktor mehr 
oder weniger wichtig ist. Das Publikum selbst 
achtet auch nicht immer auf dasselbe. Die Gesamt-
leistung ist das was zählt und hierzu gehören alle 
der oben genannten Punkte, auch wenn wir nicht 
immer Einfluss darauf haben, was zum Beispiel, das 
Licht, den Ton oder die Kartenpreise, betrifft. 

HESSE:
Lichtanlage:	 2
Tonanlage:	 1
Gastronomie:	 1
Erreichbarkeit:	1
Kartenpreise:	 1

HUBER: 
Lichtanlage:	 2
Tonanlage:	 1
Gastronomie:	 2
Erreichbarkeit: 1
Kartenpreise:	 1

SOPPER: 
Lichtanlage:	 1
Tonanlage:	 1
Gastronomie:	 1
Erreichbarkeit:	1
Kartenpreise: aus unserer Sicht „0“ - weil, was es 
wert ist, entscheidet sowieso das Publikum

Vergeben Sie Noten zwischen 1 (sehr wichtig) 
bis 5 (unwichtig): Wie wichtig sind folgende Faktoren 
für Ihr Publikum:

Kurt Gollowitzer

Die Bestellung von Peter Hanke zum neuen Stadtrat für Finanzen, Wirt-
schaft, Digitalisierung und Internationales führt auch zu personelle Än-
derungen an der Spitze der Wien Holding. Hanke war seit dem Jahr 2002 
als Geschäftsführer der Wien Holding tätig. Durch Hankes Wechsel in die 
Wiener Stadtregierung wurde die Ausschreibung seiner Geschäftsfüh-
rungsposition notwendig. Hanke leitete die Wien Holding gemeinsam 
mit Sigrid Oblak. Auch diese Position wurde neu ausgeschrieben,und 
mit Sigrid Oblak, die schon bisher für die Bereiche Personal, Recht, 
Immobilienstrategie, IT-Strategie, allgemeine Verwaltung, Fuhrpark und 
Beschaffung sowie für die Wien Holding-Unternehmen in den Geschäfts-
feldern Immobilien und Medien verantwortlich war, wiederbesetzt.

Als neuer Wien Holding-Geschäftsführer wird Kurt Gollowitzer mit 1. 
September 2018 seinen Dienst antreten. Er wird in dieser Funktion 
für die Bereiche Finanz- und Beteiligungscontrolling, Rechnungs-
wesen, Corporate Communications und Projektmanagement sowie 
für die Unternehmen in den Geschäftsfeldern Kultur und Logistik 
verantwortlich sein. Kurt Gollowitzer arbeitet seit 12 Jahren für den 
Wien Holding-Konzern. Seit dem Jahr 2013 leitete er die zur Wien 
Holding gehörende Wiener Stadthalle erfolgreich als kaufmännischer 
Geschäftsführer. Unter Gollowitzers Führung konnte die Wiener 
Stadthalle einige ihrer besten wirtschaftlichen Jahresergebnisse der 
letzten Dekaden einfahren. 

Von der Tochter zur Mutter
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VINYL AFFAIRS
VON TILL PHILIPPI

From Summer with Love ... 

Ein herbstliches Willkommen zurück in der Arbeitswelt erlaubt sich Ihr Vinyl 
Affairs-Kolumnist zu wünschen und hofft, für Sie und sich, dass die Urlaubserho-
lung, Sommererinnerungen inklusive, noch lange 
anhalten möge.  

Der Sommer war heiß – und schwer. Zumindest 
für Ihren Kolumnisten, durfte dieser doch bei 
fünfunddreißig Grad im Schatten Möbel schleppen 
und Kisten packen. Als Plattensammler hat man´s 
im wahrsten Sinn des Wortes schwer, wenn man 
seinen Lebensmittelpunkt verlegt. Allerdings im-
mer noch leichter denn Plattenladenbesitzer. Auch 
wenn die Kisten nicht leichter wurden und es nicht 
half, der Gedanke war tröstlich, dass „Mr. Wienyl“, 
Nik Kühböck, noch ein wenig mehr zu schleppen 
hatte. Gelohnt hat es sich allemal, ist doch der 
neueröffnete Wienyl-Shop im vierzehnten Wiener 
Gemeindebezirk eine durchaus schmucke, besu-
chenswerte Fundgrube für „crate-digger“ aller 
Genres. Dass Plattenladenbesitzer und Kolumnist 
muskulär gesehen neuerdings bei einschlägigen 
Bewerben ihre frisch (platten)-gebuildeten Bodies 
zur Schau stellen oder künftig als Transportfach-
kräfte ihr Geld verdienen, muss hiermit demen-
tiert und als „Fakenews“ klassifiziert werden.
 
Der Herbst wird heiß – in Sachen Vinyl aus Öster-
reich. Ganz besonders in der Steiermark. In dem 
überaus viel beschäftigten, einzigen österreichi-
schen Presswerk, AUSTROVINYL, kommen Mensch 
und Maschine seit der ersten Produktion aus dem 
Schwitzen nicht mehr heraus. Ihr Vinyl Affairs-
Kolumnist, der es bis dato nicht ins Werk geschafft hat, an dieser Stelle aber versi-
chert, dies demnächst nachzuholen, fiebert den nächsten steirischen Pressungen 
entgegen. Drei darf ich Ihnen, geneigter Leser, ganz persönlich empfehlen: 
 

Die Vorboten „Dirty Mind“ und „Caroline“ sind ein Versprechen und lassen ein 
grandioses The Ghost and the Machine Album erwarten. Wer da im Herbst 

nicht „Red Rain Tires“ aufzieht, ist selber 
schuld! 

Nicht minder spannend „Tohu Bohu“ der 
Indierocker The Fictionplay und der Rerelease 
inklusive neuer Songs von The Trance lässt 
Psychedelic-Fans und 90er-Herzen schneller 
schlagen.  An dieser Stelle ein Hoch auf die 
Indielabels und der Hinweis, dass im Oktober 
das erste österreichische Indielabelbooklet 
mit Portraits von rund zwanzig unabhängigen 
österreichischen Labels erscheinen wird.

Dass  zumindest zum Zeitpunkt des Entstehens 
dieser Kolumne, noch nicht feststand, ob 
„From Vienna with Love“ auch auf Vinyl 
erscheint, trübt die Freude etwas.  Aber für 
Conchita und die Wiener Symphoniker nimmt 
selbst Ihr Kolumnist einen Seitensprung in 
Kauf. Womit wir nun endlich auch eine Affäre 
in dieser Kolumne hätten. 

Zum Schluss sei mir noch ein kleiner Hinweis 
gestattet. „Video killed the Radiostar“ hallte es 
vor bald vierzig Jahren durch den Äther. Anno 
2018 leben Radiostars immer noch und das 
Video hat auch keiner gekillt. Vielmehr dürfen 
wir mit Vinyl-Video by Sounds of Subterrania 
und Supersense ein überraschendes  „Vinyl 
goes Video“ erleben. Mehr dazu – zu sehen 

und hören – gibt es am Vinyl & Music Festival Linz, 20. und 21. Oktober, 
Tabakfabrik Linz, wenn Gregor Samsa von Sounds of Subterrania höchstper-
sönlich „Vinyl-Video“ dem Publikum präsentiert!

musicbiz
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Made in A.
Guse/Schwarz/Lopez: Trillium (cracked)
Auf Vermittlung des deutschen Jazzpianisten Joachim Kühn hat sich dieses Trio zu-
sammengefunden und zwar Gina Schwarz, die Österreicherin am Bass, Gitarrist Ge-
rald Guse, ein nach Spanien ausgewanderter Deutscher und Schlagzeuger Ramon 
Lopez, ein Pariser mit spanischer Herkunft. Kühn bewies das richtige Gespür, denn 
wie dieses Jazztrio miteinander musikalisch umgeht ist phänomenal. Die Musik ist 
eine Verbindung von spannenden Eigenkompositionen und freien Improvisationen, 
man vermeint in einem Lilienbeet zu liegen und wegzuschweben. 

Georg Breinschmid: Breinländ (Preiser)
Die Doppel- CD „Breinländ“ macht mit ihren 23 Tracks auf beeindruckende Weise hör-
bar, was der Bassist Georg Breinschmid die ganze Zeit über so macht: Komponieren, 
Arrangieren, Austüfteln, Netzwerken, Aufnehmen, Probieren, Herumfeilen, Dichten, 
Auskundschaften und das nächste Projekt in Angriff nehmen. Darum kommt „Brein-
länd“ mit prall gefüllten Taschen daher: Vertonungen von Jandl und Rückert, Auf-
tragswerke von Festivals, Breinschmid solo, im Duo, im Trio und Quartett sowie Jaz-
ziges, Balkanesisches, selbst Gedichtetes und eine unveröffentlichte Kostbarkeit von 
Aufnahmen zu einer früheren CD-Produktion. Dieser Mann hat eine übersprudelnde 
Fantasie, musikalisches Können, ein großes Netzwerk an Gleichgesinnten und ist ein 
Garant für unvergessliche Konzertabende. Diese neue, auch so fantasievoll gestaltete 
Doppel-CD ist quasi ein „must have“ für den Herbst 2018.

Wolfgang Puschnig: Songs with Strings Universal)
Sanft groovt es mit osteuropäisch-folkloristischem Flair beim Opener „Eastern Moods“. 
Langsam allerdings schärft sich das harmonische Bild, bereitet die Atmosphäre auf für 
eine elegische Melodie, die schließlich in friedvollen Landschaften aufgeht, aus de-
nen eine Frauenstimme erblüht. Wolfgang Puschnigs Flötensound bleibt ein diskreter 
Part des nun malerischen Stückes, das als vokal-instrumentaler Dialog ausklingt. Der 
Saxofonist Puschnig nimmt uns mit auf eine höchst abenteuerliche Reise, wo es mit 
leicht hörbaren Tönen anfängt und dann urplötzlich in Schroffheit umschlägt, es folgt 
Pause, Ruhe und dann vermeint man wieder in einem alten Jazzfilm gelandet zu sein. 
Je öfter man reinhört, auf desto mehr Finessen wird man draufkommen.

Simone Kopmajer: Spotlight on Jazz (Lucky Mojo Records)
Wie eine Filmschönheit aus den 40-er Jahren sieht die aus BA stammende Sängerin 
Simone Kopmajer auf ihrem neuen Album aus. Und das passt auch perfekt, denn der 
Jazz, den sie uns vorträgt ist zeitlos schön. Das Album beinhält neben Jazzstandards wie 
„Exactly like you“, „Pennies from Heaven““, Stompin`at the Savoy“ auch sieben Eigen-
kompositionen wie „Spotlights“, oder „Remember Jeannie“. Ihre namhaften Mitmusiker- 
Terry Myers/Sax, Paul Urbanek/Keyb., Martin Spitzer/Git., Karl Sayer/Bass und Reinhardt 
Winkler /Drums - sind allesamt gestandene Jazzer, die exakt wissen, worauf es bei solch 
einem Album ankommt, dass es nicht eine beliebige Easy-Listening-Scheibe wird son-
dern die Stärken des Gesangs und der Songs hervorstreicht. Einfach nur schön!

Rens Newland: Listen to your ears (Preiser)
„Unsere“ beiden holländischen Musiker (Hans Theessink & Rens Newland) feiern 2018 
jeweils spezielle Jubiläen. Während ersterer im Frühjahr seine 3-tägigen Birthday-
Bash-Konzerte abhielt, legt Rotschopf Newland sein 9. Album unter eigenem Namen 
anlässlich seines 40. Arbeitsjubiläum in Österreich auf. Ob man so geschulte Ohren 
hat, dass man es auch auf dem Album hört, sei Ansichtssache, Tatsache ist, dass er fast 
auf jedem der 14 Kompositionen, die allesamt von ihm stammen, mit einer anderen 
Gitarre spielt. Mit einem perfekt aufeinander eingespielten Team zeigt er die Band-
breite, die Jazz ausmacht, das geht von den funkigen bis zu recht freien und sogar bal-
ladigen Tracks. Sollten internationale Referenznamen noch notwendig sein, natürlich 
fühlt man sich an Größen wie Lee Ritenour oder John McLaughlin erinnert. Schlecht ?!

Affäre Dreyfuss: in good company (Preiser)
Bei manchen Familien klingt Hausmusik echt gut, aktuell bei der der Familie Fuss. 
Papa Martin Fuss hat seinen Söhnen Dominik (trumpet/flute) und Florian (sax/flute) 
offenbar sehr viel Talent und Liebe zum Jazz vererbt. Sie shaken sich weg, dass es eine 
Freude ist, begleitet werden sie von einer höchst formidablen Rhythmusgruppe, die 
Zeit beim Zuhören vergeht wie im Flug. 

Simsa5 : The time we need (cracked)
Das Quintett des Schlagzeugers Sebastian Simsa mit der für Jazz eher ungewöhnli-
chen Besetzung von Geigen, Gitarre und Sax passt wohl eher in die Hochkulturräume 
denn in verrauchte Jazzkeller (wobei letzteres gibts ja auch gar nicht mehr), egal wo, 
zuhören sollte man diesen schönen Kompositionen auf alle Fälle. Zwischen Impro-
visation, Kammermusik mändert die Musik, stets dem Duktus und grundlegendem 
Material, der Farbe und Atmosphäre der Stücke verpflichtend. Da kann es manchmal 
richtig wild zur Sache gehen, man glaubts kaum !
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Norbert Schneider: So wie’s is (Universal)
Gleich beim Opener „Tigermann“ funkt sich die Band rund um Mastermind Norbert 
Schneider weg, dass es eine Freude ist. Das Interessante an den Alben des fleißigen 
Vollblutmusikers ist deren Unberechenbarkeit, er hat schon so viele Musikstile durch-
exerziert und sich in jedem neu erfunden. Auf dem vorliegenden entstammen alle 
Songs seiner Feder, aufgenommen wurde mit der 8-köpfigen Band im eigenen Studio 
im Weinviertel, die Richtung ist stark bläserlastiger Austropop mit sehr viel Augen-
zwinkern. Diese sympathische Ironie macht sich musikalisch in den Instrumentals 
und natürlich auch in den Texten bemerkbar. Schneider muss man einfach mögen! 

Chris Zitta: Gestern war gestern (Preiser)
Jetzt wagt sich der Gitarrist Chris Zitta auch als Solokünstler an die Öffentlichkeit, bis 
dato kannte man ihn als Mitglied der Alkbottle und so wie Roman Gregory auch ganz 
andere Seiten hat, lernt man Zitta hier kennen. Das Album klingt nach der goldenen 
Ära seiner Kindheit, als Musik noch handgemacht war, als echte Instrumente für den 
Klang sorgten, als Texte noch eine Bedeutung und Aussagekraft hatten. Melancho-
lisch? Nein, Autobiographisch zu 100 Prozent. Der Klang von Freiheit und Abenteuer, 
nachdenklich, lustig, charmant, und vor allem erwachsen erzählt der Weltenbummler 
seine Geschichte. Alten Zeiten nachgejammert wird nicht, gestern war eben gestern, 
und bleibt es auch.

Nadja Maleh: Songs Vol.2 (Balloon Records)
Die preisgekrönte Kabarettistin Nadja Maleh liebt nicht nur Kabarett. Sie liebt auch Mu-
sik. Deshalb hat sich die vielseitige Künstlerin mit vier Topmusikern zusammengetan. 
Schlagzeug: Titus Vadon, Keyboard: Bernhard Eder, Bass: Harald Baumgartner, Gitarre: 
Bernd Alfanz. Die Texte sind natürlich sehr witzig, ihr Stil erinnert sogar ein wenig an 
Zaz, swingende französische Chansons, très sympathique! So nebstbei am 10. Oktober 
feiert Maleh Premiere ihres neuen Kabarettsolos „Hoppala“ (in der Wiener Kulisse), in 
dem sie einige der Lieder ihrer neuen CD singen wird. Wieder einmal begibt sich die 
preisgekrönte Kabarettistin in ihre multiple Welt von schrägen Frauencharakteren.

Dominik Plangger: decennium – das Beste aus 10 Jahren 
(Hoanzl)
Dominik Plangger zieht nach 10 Jahren musikalischen Schaffens Resümee. Es ist ein 
Rückblick auf 10 Jahre mit Hochs und Tiefs, intensivem Songwriting, unzähligen Live-
Konzerten und vier Alben. Der ehemalige Straßenmusikant hat sich zu einem Lieder-
macher der Extraklasse entwickelt, der als geborener Südtiroler in mehreren Sprachen 
singen kann. Wie süß das Lied „Mavis“, das der seiner kleinen Tochter gewidmet hat.

Stefan Moser: Zwanzger (Preiser)
Er wirkt so jung und feiert mit seiner Band doch schon den Zwanzger ( wohlgemerkt 
der Band und nicht seinen Geburtstag). Der Steirer Stefan Moser, der auch als Schau-
spieler vielerorts zu sehen ist, hat sich einen Wunsch erfüllt und mit zahlreichen Gast-
musikerInnen (Angela Niedetzky, Maria WIndhaber etc.) ein Album eingespielt, das 
man als ganz geradliniges Austropopalbum bezeichnen kann. Texte zum Nachsingen 
und - denken, Melodien, die leicht ins Ohr gehen und insgesamt ein total sympathi-
sches Auftreten. 

Anna-Fay: Augenblick (Moon Records)
Erstaunlich die Bandbreite an heimischen CDs, da darf dann auch ein poppiges Schla-
geralbum nicht fehlen. Das vorliegende ist das Debüt der talentierten Wiener Sän-
gerin Anna-Fay, die einem mit ihren Songs auf eine Reise mitnehmen möchte - und 
ja man lässt sich von diesem fröhlichen Sound gerne ablenken und ein wenig in die 
Ferne schweifen. Mit dem Produzenten Erwin Bader im Tonstudio *Die-Fleischerei* 
entstand eine Mischung aus rockigeren Gitarrenklängen, verspielten Keyboard und 
coolen Drum Sounds.

Sir Tralala : Echt gute böse Lieder (gtg)
Dass man darauf gewartet hat, sei danhingestellt, aber nachdem der Musiker David 
Hebnstreit aka Sir Tralala schon in so vielen Formationen mitspielte, so viel Musik 
komponierte und produzierte, Gigs veranstaltete ( Wanda für 120 Euro), ist die Zeit 
nun reif für sein Erstlingswerk und soviel sei vorweggenommen : der östereichischen 
Musikszene wird damit ein ordentlicher Booster verpasst. Man kann sich dem Presse-
text als begeisterte Rezensentin bedingungslos anschließen : « Abstruse Liebesbal-
laden, Außenseiter-Hymnen, Familiendrama-Begleitmusik und Song-Kleinode über 
weltumspannende Arschlöcher stehen da zur Verkostung parat, auch Tod und Teufel 
bekommen den ihnen zustehenden Raum und Rang. Kompositorisch greift Sir Tralala 
in die Vollen: US-Traditionals reiben sich an artifiziellen Western-Soundtracks, eine 
(von Jörg Gaisbauer eingespielte) einsame Pedal Steel-Gitarre prallt auf eine Wand 
pompöser Orchester-Arrangements, letztlich kommen sogar Dub Step und mongo-
lische Obertongesänge ins Spiel. Referenzen sind etwa Johnny Cashs „Folsom Prison 
Blues“, frühe Alben von Tom Waits, aber auch Spätwerke von Moondog, Roy Harper, 
Georg Kreisler und Franz Bilik. Das sogenannte Neue Wienerlied darf, pardon!, ein 
bissl scheißen gehen. Auftritt beim Wave Festival.
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Kollektivvertragsverhandlungen 
der Film-und Musikwirtschaft
 
Im September finden die ersten Runden der Kollektivvertragsverhandlungen zwi-
schen dem Fachverband der Film- und Musikwirtschaft (FAMA) und der Gewerk-
schaftYouUnion statt. Es geht sowohl um die Filmberufe als auch um den allge-
meinen Kollektivvertrag. Neben der Diskussion um die Anpassung an die jährliche 
Inflationsrate wird es auch um Berufsbilder sowie um die notwendigen rechtlichen 
Anpassungen (zB Angleichung Arbeiter-Angestellte) gehen.
Das Gesprächsklima wird als konstruktiv bezeichnet und die öffentlich ausgetrage-
nen, politischen Divergenzen betreffen den Filmbereich nicht. Im übrigen ist aber 
auch das gute Konjunkturklima an Film- und Musikwirtschaft unbemerkt vorbei-
gegeangen – stagnieren doch Förderungen in diesem Bereich seit Jahren. Dieser 
branchenspezifischen Konjunkturentwicklung wird in den kommenden Gesprä-
chen Rechnung zu tragen sein. Die Verbraucherpreisentwicklung, die immer Basis 
der Verhandlungen war, bewegte sich in den vergangenen 12 Monaten um die 2 
%, die Verbraucherpreisprognose für 2019 des WIFO ebenfalls.

Filmpreisgala 2018: 
Michael Sturminger führt Regie

Die Verleihung des Österreichi-
schen Filmpreises, die am 30. 
Jänner 2019 wieder im großen 
Festsaal des Wiener Rathauses über 
die Bühne gehen wird, ist längst ein 
vielbeachteter kultureller Fixpunkt. 
Zahlreiche VertreterInnen der 
heimischen Filmbranche feiern an 
diesem Abend mit guter Laune und 
einem Hauch von Glamour die 
Stars des heimischen Kinos. Für 

die Inszenierung der Gala konnte die Akademie des Österreichischen Films den 
renommierten Regisseur Michael Sturminger gewinnen.
Sturminger, der sowohl im Theater- als auch im Filmbereich (Jedermann, Casa-
nova Variations) arbeitet, freut sich bereits auf  den Abend und möchte sowohl 
Humor einbringen, als auch politische Akzente setzen: „Viele Themen kann man 
nur zusammenhalten, indem man mit Ironie, Geschwindigkeit und der Freude am 
gemeinsamen Feiern arbeitet“, so Sturminger, der es wichtig findet, „auch zu politi-
schen Fragen eine klare Haltung zu haben.“ Man werde sehen, welche Themen bis 
dahin die wichtigsten seien. Ein Format wie eine Gala zu inszenieren, sei jedenfalls 
eine Herausforderung: „Es ist eine Mission Impossible, insofern ist es spannend. Es 
ist gleichzeitig eine schöne und lohnenswerte Aufgabe. Wir haben den Vorteil, dass 
es schon sehr gelungen Filmpreis-Veranstaltungen gegeben hat und wir nicht mehr 
alles neu erfinden müssen. Die Gala ist wirklich schon ein Teil des heimischen Sze-
nelebens geworden. Man weiß, dass es funktioniert und ein sehr schönes Fest ist.“ 
Auf  die Frage, wie man die künstlerische Arbeit anderer Filmschaffender bestmög-
lich vermittle, antwortet Sturminger augenzwinkernd: „Indem man verhindert, 
dass sich die Leute dazwischen langweilen.“
Zur ersten Rathaus-Begehung mit Sturminger trafen sich die neue Wiener Kultur-
stadträtin Veronica Kaup-Hasler, Gerlinde Seitner, Leiterin des Filmfonds Wien 
und Marlene Ropac, Geschäftsführerin der Akademie des Österreichischen Films. 
Gerlinde Seitner ist von der langjährigen Zusammenarbeit mit dem Österreichi-
schen Filmpreis angetan: „Vor neun Jahren ist der Filmpreis ins Leben gerufen 

Auslandsoscar: „Waldheims Walzer“ 
geht für Österreich ins Rennen

Am 3. September 
2018 trat die vom 
FAMA (Fachver-
band der Film- und 
Musikindustrie) 
einberufene Jury 
für den Ausland-
soscar zusammen, 
um über den 
österreichischen 

Kandidaten für die Nominierungen für den Best 
Foreign Language Film bei den 91. Academy Awards 
am 24. Februar 2019 zu entscheiden.

Die aus Vertretern der Filmwirtschaft und der 
Filmschaffenden bestehende Jury entschied 
nach umfassender Diskussion der eingereichten 
Filmproduktionen einstimmig, „Waldheims Walzer“ 
von Ruth Beckermann ins Rennen um den nächsten 
Auslands-Oscar zu entsenden. Der Film wurde 
anlässlich seiner Weltpremiere in Berlin mit dem 
Glashütte Original Dokumentarfilmpreis für den 
besten Dokumentarfilm der Berlinale ausgezeichnet.
Ruth Beckermann bringt in „Waldheims Walzer“ in 
beispielhafter Schärfe die Frage, wie wir Erinne-
rung konstruieren, auf den Punkt. Kurt Waldheims 
Präsidentschaftswahlkampf 1986 sorgte für eine 
entscheidende Wende in Österreichs Auseinander-
setzung mit seiner Nazi-Vergangenheit. Aus einer 
Distanz von dreißig Jahren nimmt die Filmemache-
rin Kurt Waldheim als Symbolfigur für einen indi-
viduellen und nationalen Umgang mit Geschichte, 
Fakten und „alternative facts“ unter die Lupe und 
setzt in einer subtilen Montage aus österreichischem 
wie internationalem Archivmaterial kollektive und 
eigene Erinnerungen in ein aktuelles Spannungsfeld.

„Waldheims Walzer“ von Ruth Beckermann
produziert von Ruth Beckermann Filmproduktion
hergestellt mit österreichischer Unterstützung von: 
Österreichisches Filminstitut, FISA, ORF, 
Filmfonds Wien
International sales: Wide House
Buch und Regie: Ruth Beckermann
Montage: Dieter Pichler

Die nominierten Filme, die Ende Februar ins 
Oscar-Finale gehen, werden am 22. Jänner 2019 
bekannt gegeben.

l-r: Michael Sturminger, Marlene Ropac, Veronica Kaup-
Hasler, Gerlinde Seitner vor dem Wiener Rathaus

Ruth Beckermann

©
 W

o
lfg

an
g

 W
ö

ss
n

er

filmbiz 



25

Neuigkeiten aus dem Filmmuseum
Bevor es in die Herbstsaison geht - u.a. mit einer R.W. Fassbinder-Re-
trospektive oder einer Filmreihe namens „The Real Eighties“ - hat das 
Filmmuseum die Sommerpause genutzt, um infrastrukturelle Verbes-
serungen vorzunehmen. So gibt es jetzt einen umgestalteten Kassabe-
reich, eine verbesserte Tonanlage, neue Sitzflächen, einen Handlauf  
im Kinosaal und einen geräumigeren Lesesaal für die Bibliothek gleich 
nebenan im Hanuschhof  für das Publikum. Die MitarbeiterInnen 
können sich ebenfalls über größere Räume sowie einer teilweisen 
Sanierung der Filmbearbeitungsräume im Sammlungsdepot freuen 
Und alle gemeinsam werden sicherlich von Jurij Meden profitieren, 
ein international viel beachteter Filmkurator, der seit dem Sommer 
das Programmteam verstärkt.

Rekordzahlen bei 
„Kino wie noch nie“

Ende August ging das 
vom Filmarchiv Austria 
in Kooperation mit der 
Viennale veranstaltete 
Open-Air-Filmfes-
tival Kino wie noch 
nie mit einem neuen 
Besucherrekord zu Ende.

Über 22.000 Kinogäste wurden im Open-Air am Augartenspitz und 
im Metro Kinokulturhaus gezählt, von 60 Vorstellungen waren 25 
restlos ausverkauft. Besonders große Resonanz fanden die zahlreichen 
Specials, Premieren- und Preview-Vorstellungen sowie die Auffüh-
rungen der vom Filmarchiv Austria neu rekonstruierten und restau-
rierten Fassung von „Die Stadt ohne Juden“ (A 1924). Die diesjährige 
Ausgabe dieses Sommerfestivals  markierte gleich zwei Jubiläen: Vor 
20 Jahren veranstaltete das Filmarchiv Austria sein erstes Freiluftkino 
im Augarten und vor 10 Jahren wurde das Open-Air-Festival Kino wie 
noch nie  gemeinsam mit der Viennale ins Leben gerufen.

worden, um der Erfolgsgeschichte des österreichischen 
Films eine heimische Bühne zu geben. Dabei wurde 
stets darauf  geachtet, dass der Preis kein reines Event 
ist, sondern genauso dem Diskurs und Austausch dient – 
das ist von unschätzbarem Wert.“
Für Veronica Kaup-Hasler ist es die erste Gala im 
Rahmen ihrer Tätigkeit als Kulturstadträtin. Die 
Neo-Politikerin ist von der einzigartigen Preisskulptur 
(Gestaltung: Valie Export) begeistert und freut sich auf  
die Zeremonie: „Ich kenne den Filmpreis gut, ich war 
schon mehrmals, noch als Intendantin des Steirischen 
Herbsts, bei der Verleihung zu Gast. Preisverleihun-
gen sind vor allem wichtige symbolische Akte, die 
das Schaffen einer vielfältigen und hochqualitativen 
Filmszene, wie wir sie in Österreich haben, würdigen. 
Insofern freue ich mich außerordentlich, die gesamte 
österreichische Filmbranche im Wiener Rathaus begrü-
ßen zu dürfen.“
Der Österreichische Filmpreis wird in 16 Kategorien ver-
liehen, die Nominierungen werden am 6. Dezember 2018 
bekanntgegeben.

„The MEG“: Filmmusik 
aus Österreich

Der Ruf  der Synchron Stage 
Vienna (ehemals Rosenhügel 
Filmstudios) spricht sich offenbar 
in Hollywood herum : auch der 
international hoch angesehene 
Komponist Harry Gregson-Wil-
liams (mehrfache Nominierungen 
für Golden Globe und Grammy) 

ließ sich im Herbst 2017 die Gelegenheit nicht entge-
hen, die Aufnahmen seiner Kompositionen für „„The 
MEG“: persönlich zu begleiten und in der geschichts-
trächtigen Aufnahmehalle das Synchron Stage Orches-
ter zu dirigieren. Sogar Star-Regisseur John Turteltaub 
kam direkt aus Los Angeles, um als Teil des fünfköpfi-
gen Produktionsteams die Synchron Stage Vienna am 
Rosenhügel zu besuchen. In Zusammenarbeit mit den 
Tontechnikern der Synchron Stage Vienna wurde die 
Filmmusik von höchster internationaler Qualität produ-
ziert. Das Soundtrack-Album wird heute auf  WaterTo-
wer Music veröffentlicht.
Herbert Tucmandl, künstlerischer Leiter der Synchron 
Stage Vienna: „Der unglaubliche Klang der Halle ist 
weltweit ein Renommee. Damit hat Wien als Welt-
hauptstadt der Musik einen einzigartigen Vorteil, der 
nachhaltig Wertschöpfung am Musikstandort Wien 
liefert!“
John Turteltaub, Regisseur „The MEG“: „Jeder, der 
Musik macht, träumt davon, nach Wien zu kommen. 
Willst du Country-Musik, gehst du nach Nashville - 
willst du ein Orchester, dann nach Wien.“

Kleine Urheberrechtsgesetznovelle
Mit BGBLA 63/2018 ist nun am 16.8.2018 eine kleine Urheberrechtsgesetznovelle be-
schlossen worden.
Hier geht es um eine Umsetzung des Vertrags von Marrakesch (Vertrag zur Erleichterung 
des Zugangs für Blinde, Sehbehinderte und anderweitig lesebehinderte Personen zu öf-
fentlichen Werken). Dieser Vertrag legt eine Reihe internationaler Regeln fest. Dementspre-
chend war der österreichische Gesetzgeber ebenfalls verpflichtet, die freie Werknutzung für 
Menschen mit den obgenannten Seh- und Lesebehinderungen weiter auszubauen.
Demgemäß wurde im § 42 d für Menschen mit Behinderungen eine freie Werknutzung 
ausgeführt, bei welcher bestimmte befugte Stellen für Seh- und lesebehinderte Men-
schen barrierefrei Vervielfältigungsstücke zur Verfügung stellen dürfen.
Dem Urheber steht ein nur über Verwertungsgesellschaften geltend zu machender An-
spruch zu. 
Nähere Informationen bei Bedarf beim Fachverband. 

Harry Gregson-Williams
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Das neue Arbeitszeitrecht bringt ua. Änderungen 
bei den Höchstgrenzen, bei den Ausnahmen vom 
Geltungsbereich, bei der Gleitzeit und beim Ableh-
nungsrecht von Überstunden.

1. Erhöhung der Höchstgrenzen der Arbeitszeit
Durch die Reform des Arbeitszeitgesetzes kommt es zu keiner 
Änderung bei der bestehenden täglichen und wöchentlichen 
Normalarbeitszeit. Der 8-Stunden-Tag sowie die 40-Stunden-
Woche bleiben als rechtlicher Normalzustand unverändert 
erhalten. Geändert werden jedoch die generell zulässigen 
Höchstarbeitszeiten, die sich aufgrund der Leistung von 
Überstunden für den einzelnen Mitarbeiter pro Arbeitstag so-
wie pro Arbeitswoche ergeben können. Die tägliche Höchst-
arbeitszeit wird nunmehr von 10 auf 12 Stunden sowie die 
wöchentliche von derzeit 50 auf 60 Stunden erhöht.

2. Ausnahmen vom Geltungsbereich 
(Nichtanwendbarkeit Arbeitszeitrecht)
Der vom Anwendungsbereich des Arbeitszeitrechts aus-
genommene Personenkreis wird gesetzlich neu definiert 
und umfasst neben den Familienangehörigen nunmehr 
auch die dritte Führungsebene. Die Ausnahme galt bis-
lang schon für die erste und zweite Führungsebene. Die 
Ausnahme wird zukünftig auf Arbeitnehmer erweitert, 
die maßgebliche selbstständige Entscheidungsbefugnisse 
übertragen bekommen haben. 

3. Kollektivvertragliche Ermächtigung zur 
Übertragung von Zeitguthaben
Bisher war es den Kollektivvertragsparteien freigestellt, 
eine Übertragung von Zeitguthaben ausschließlich in den 
nächsten Durchrechnungszeitraum (die genaue Festle-
gung des Durchrechnungszeitraums wie beispielsweise 

das Kalenderjahr erfolgt im Kollektivvertrag) zu ermög-
lichen. Diese Übertragungsmöglichkeit wird nun dahin-
gehend erweitert, dass eine mehrmalige statt einmalige 
Übertragung eingeräumt wird. Zusätzlich entfällt die 
Einschränkung auf Zeitguthaben und es können zukünftig 
auch Zeitschulden des Dienstnehmers übertragen werden.

4. Gleitzeit
Der Gleitzeitrahmen ist jener zeitliche Rahmen, innerhalb 
dessen der Dienstnehmer unter Berücksichtigung der be-
trieblichen Erfordernisse den Beginn und das Ende seiner 
täglichen Normalarbeitszeit selbst bestimmen kann. Der 
Dienstgeber kann zwar sogenannte Kernarbeitszeiten 
vorgeben (somit Zeiten, in denen der Dienstnehmer anwe-
send sein muss), außerhalb dieser Kernarbeitszeiten ob-
liegt die Entscheidungsgewalt jedoch dem Dienstnehmer, 
wann er seiner Arbeitsverpflichtung nachkommt.
Bisher galt auch bei vereinbarter Gleitzeit die Einhaltung 
der täglichen Arbeitszeit von maximal 10 Stunden. Diese 
Grenze wird nun ebenso auf 12 Stunden pro Tag angeho-
ben. Dies ist jedoch nur unter der Voraussetzung zulässig, 
dass die Gleitzeitvereinbarung einen ganztätigen Ver-
brauch von Zeitguthaben vorsieht und der Verbrauch im 
Zusammenhang mit einer wöchentlichen Ruhezeit nicht 
ausgeschlossen ist. In allen anderen Fällen bleibt die bis-
herige Grenze von 10 Stunden pro Tag aufrecht. Seitens 
des Dienstgebers angeordnete Arbeitsstunden, die über 
die Normalarbeitszeit hinausgehen, gelten weiterhin als 
Überstunden.

5. Überstunden bei Vorliegen eines erhöhten 
Arbeitsbedarfs
Nunmehr sind wöchentlich bis zu 20 Überstunden möglich, 
täglich dürfen jedoch maximal 12 Stunden gearbeitet wer-

den. Die Leistung dieser Überstundenanzahl darf jedoch 
nicht permanent erfolgen. Einschränkend ist nämlich vor-
gesehen, dass innerhalb eines Durchrechnungszeitraumes 
von 17 Wochen eine wöchentliche Arbeitszeit von 48 Stun-
den nicht überschritten werden darf. 
Generell ist zu beachten, dass der Dienstnehmer nur dann 
zur Leistung von Überstunden verpflichtet ist, wenn dies 
im Kollektivvertrag, einer Betriebsvereinbarung oder im 
Dienstvertrag vorgesehen ist. Bisher konnten Dienstneh-
mer Überstunden bei Vorliegen eines erhöhten Arbeits-
bedarfs trotz vorhandener Verpflichtung sanktionslos 
ablehnen. Dieses Ablehnungsrecht bleibt zwar prinzipiell 
erhalten, gilt jedoch täglich nur mehr für die 11./12. Stun-
de sowie wöchentlich für die 51.-60. Stunde. Werden diese 
Überstunden (11./12. Stunde täglich sowie 51.-60. Stunde 
wöchentlich) erbracht, besteht ein Wahlrecht seitens des 
Dienstnehmers diese in Geld oder in Zeitausgleich abge-
golten zu bekommen. 

6. Bestandsgarantie
Die neuen gesetzlichen Bestimmungen führen zu keiner 
abrupten Änderung zulasten der Dienstnehmer, weil für 
bestehende Gleitzeitvereinbarungen sowie günstigere 
Bestimmungen in geltenden Kollektivverträgen und Be-
triebsvereinbarungen eine gesetzliche Bestandsgarantie 
vorgesehen ist. Sind diese Vereinbarungen zeitlich befris-
tet abgeschlossen, können die neuen Regelungen aber 
bei Abschluss von neuen Vereinbarungen berücksichtigt 
werden.

Thomas Neumann, Director BDO Austria GmbH 
Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungsgesellschaft 
in Wien

Wenn Ihnen diese Frage bekannt vorkommt, dann ver-
mutlich, weil sie seit rund zehn Jahren nationale und eu-
ropäische Gerichte beschäftigt. Die unmissverständliche 
Antwort ist ein höchstgerichtliches JA.
Was bedeutet das im Detail? Rechteinhaber haben einen 
gesetzlichen Unterlassungsanspruch, damit auch Teleko-
manbieter dazu verpflichtet werden können, sogenannte 
„Piratenseiten“ zu sperren. Die Telekomanbieter müssen 
nur zuvor von einem Rechteinhaber ordnungsgemäß 
abgemahnt werden. Im Fokus der Bekämpfung stehen 
„strukturell rechtsverletzende Onlineangebote“, also ein-
deutige Piratenseiten der Liga kino.to, kinox.to und Co. 
Trotz der nunmehr über Jahre gewachsenen Rechtspre-

chung der Höchstgerichte will die österreichische Regulie-
rungsbehörde RTR nun zusätzlich prüfen, ob Sperren von 
Piraterieseiten mit der Netzneutralität vereinbar sind. 
Um Urheberrechtsverletzungen zu verhindern, hat sich 
Siteblocking bislang in fast 20 europäischen Ländern 
durchgesetzt, und zwar auf zivilrechtlicher, strafrechtlicher 
und verwaltungsrechtlicher Basis. Aus den öffentlichen 
Jahresberichten der Regulierungsbehörden in anderen EU 
Mitgliedsstaaten geht hervor, dass diese solche Zugangs-
sperren zur Einhaltung von Gesetzen als völlig kompatibel 
mit der Wahrung des offenen Internets bewerten. Auch der 
Zusammenschluss der europäischen Regulierungsbehör-
den (BEREC) verlangt in seinen Leitlinien zur Umsetzung 

der Netzneutralitätsregeln keinesfalls ein Aufrollen oder 
Infragestellen von bereits rechtskräftigen Gerichtsent-
scheidungen oder geltenden Gesetzen. 
Ausschließlich die RTR schließt sich dieser einheitlichen 
Sichtweise nicht an. Überschreitet sie die Grenzen ihres Kom-
petenzbereichs, wenn sie rechtskräftige Entscheidungen von 
Gerichten in Frage stellt? 
Es ist zu hoffen, dass österreichische Film-und Musikprodu-
zentInnen nicht weitere zehn Jahre kämpfen müssen, damit 
die geltenden Standards zum Schutz ihres geistigen Eigen-
tums erhalten bleiben.

Autorin: Monique A. Goeschl, Geschäftsleiterin, VAP (www.vap.cc)

Neuregelungen Arbeitszeit ab 01.09.2018

Darf der Zugang zu urheberrechtswidrigen Internetseiten 
gesperrt werden?

filmbiz 
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Die ProPro-Initiatorinnen Ursula Wolschlager und 
Esther Krausz präsentierten die Zukunftspläne des 
Weiterbildungs- und Vernetzungsprogrammes für 
Produzentinnen. Für das Sommer-Event konnten au-
ßerdem zwei hochkarätige internationale Expertin-
nen gewonnen werden: Marianne Furevold, Produ-
zentin der Teenie-Web-Serie SKAM, die ein weltweiter 
Hit wurde, und Paula Vaccaro, Inhaberin der vielseiti-
gen Produktionsfirma Pinball London, UK, Expertin 
für den „Inclusion Rider“, der durch die Oscar-Rede 
von Frances McDormand bekannt wurde. Für die 
Teilnehmerinnen der beiden bisher stattgefundenen 
ProPro-Programme 2015 und 2017 fand tagsüber ein 
Workshop mit den beiden Expertinnen statt. Marian-
ne Furevold gab Einblick in Entwicklung, Produktion 
und Vermarktung von SKAM, die der norwegische 
Sender NRK 2015 zum ersten Mal ausstrahlte. Die Se-
rie handelt von norwegischen Teenagern und erzählt 
authentisch von ihrem Alltag und ihren Problemen. 
Furevold hatte von NRK den Auftrag, die Teenager 
als Zuseher zurückzugewinnen. Zusammen mit der 
Autorin und Regisseurin Julie Andem entwickelte 
sie die Serie mit dem Ziel, das Selbstbewusstsein von 
16-jährigen Mädchen zu stärken. Dabei wurde eine 
spezielle Research-Methode angewendet, die unter 
anderem Interviews mit hunderten norwegischen 
Teenagern vorsah. Die Serie wurde zuerst im Web 
ausgestrahlt, brach alle Zuschauerrekorde und hatte 
Fans auf der ganzen Welt.

Paula Vaccaro präsentierte innovative Strategien 
zu „Outreach and Audience Engagement“, gab Ein-
blick in das Funktionieren diverser Aggregatoren 
und nützliche Tips zu Festival-Strategien. Sie sprach 
neue Business Modelle für ProduzentInnen an und 
welche Möglichkeit „Producer Collectives“ bieten. 

Zusammen mit Alexander Dumreicher-Ivanceanu 
hießen Ursula Wolschlager und Esther Krausz die Gäs-
te der Nachmittagsveranstaltung willkommen, die 
für alle Interessierten zugänglich war. Paula Vaccaro 
präsentierte interessante Facts & Figures zu Diversity 
und Gender Inequality in der Filmindustrie und zeigte 
auf, in welcher Weise „Inclusion Riders“ die Situation 
verbessern könnten. Marianne Furevold ließ nun auch 
die mehr als 60 Gäste der Nachmittagsveranstaltung 
am Erfolgsgeheimnis von SKAM teilhaben. Beim an-

schließenden Podium fanden sich Iris Zappe-Heller 
(Gender- und Diversityangelegenheiten Österreichi-
sches Filminstitut), Produzent Arash T. Riahi (Golden 
Girls, „Die Migrantigen“), und die aufstrebende Filme-
macherin Kurdwin Ayub („Paradies! Paradies!“) zu ei-
ner dynamischen und durchaus humorvollen Diskus-
sion über Diversity in der Filmbranche.
 
ProPro - Das Produzentinnen Programm ist eine Initi-
ative des Österreichischen Filminstituts zur Stärkung 
von Filmproduzentinnen. ProPro wurde konzipiert 
und programmiert von Ursula Wolschlager (Witcraft 
CEO, FC Gloria) gemeinsam mit Esther Krausz MA 
(Österreichisches Filminstitut-Creative Europe ME-
DIA-Desk, ehemalige EAVE-Workshop Managerin), 
mit Unterstützung von FC Gloria | Frauen | Vernet-
zung | Film (Mag.a Wilbirg Brainin-Donnenberg) und 
ÖFI Genderanliegen (Mag.a Iris Zappe-Heller). ProPro 
wird unterstützt von der Fachvertretung Wien der 
Film- und Musikwirtschaft (Vorsitzender der Fach-
vertretung Alexander Dumreicher-Ivanceanu und 
Geschäftsführer Mag. Martin Kofler). ProPro 2019 fin-
det in Zusammenarbeit mit internationalen Partner-
institutionen statt: SATEL Stiftung, FOCAL (Schweiz), 
Norwegisches Filminstitut NFI:LAB, Slovenian Film 
Centre, Film Fund Luxembourg, IDM Südtirol Alto 
Adige und weitere (work-in-progress).

Jetzt für ProPro 2019 bewerben! 
Bis spätestens 1. November auf 
propro.filminstitut.at!

l-r: Arash T. Riahi, Kurdwin Ayub, 
Iris Zappe-Heller, Paula Vaccaro
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ProPro goes international
Das ProPro Sommer-Event 2018 fand im Gewerbehaus der Wiener Wirtschaftskammer statt. ProPro wird im 
Juni 2019 zum dritten Mal in Wien stattfinden. Nun wird ProPro international. Durch Kooperationen mit 
europäischen Förderinstitutionen wird sich eine Gruppe internationaler Produzentinnen zusammen mit Branchen-
Expertinnen mit Karriereplanung, Erfolgsstrategien, Leadership-Skills und der Weiterentwicklung ihrer 
Filmprojekte bzw. Firmenstrategien beschäftigen.
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So wurde mit der Portabilitäts-Verordnung, bereits 
klargestellt, dass Abonnenten von Content-Dienst-
leistungen (z.B. Netflix) bei „temporärem Aufent-
halt“ (z.B. Urlaub) ihren Account auch im Ausland 
verwenden dürfen: eigentlich eine grundsätzlich 
vernünftige Lösung. Die Umsetzung hat aber zu 
wünschen übrig gelassen, weiß doch niemand wie 
lange „temporär“ ist. EU-Kommissions- Mitarbeiter 
dürfen sich jedenfalls freuen - sie sind zwar für viele 
Jahre von ihrem Heimat-Staat entfernt in der Brüs-
seler Diaspora, können ihre Accounts aber trotz-
dem „temporär“ nutzen. So war das wahrscheinlich 
nicht gemeint.

Das Geo-Blocking Verbot hat die EU ebenso durch-
gesetzt. In einer jahrelangen Überzeugungsarbeit 
gegen Ansip & Co. konnte zumindest die Filmwirt-
schaft davon derzeit noch ausgenommen bleiben, 
stellt doch die territoriale Verwertung von Filmen 
das Rückgrat der Finanzierung und Verwertung 
von Filmen dar. Man sollte sich aber nicht zu früh 
freuen. Während der ersten 2 Jahre wird die Geo-
Blocking Verordnung evaluiert und es steht zu be-
fürchten, dass dann die Einbeziehung audiovisu-
eller Inhalte erneut aufs Tapet kommt, was einem 
vollständigen Paradigmen-Wechsel in der Filmver-
wertung gleichkäme.

Und dann das große Urheberrechtspaket, das ei-
nerseits urhebervertragsrechtliche Regelungen, 
leichtere Verwertung von „out of commerce works“ 
und eben die viel zitierten Bestimmungen eines 
Leistungsschutzrechts für Presseverleger und des 
Artikel 13 („Value Gap“) enthält. Letztere hat eine 
eigene Geschichte, die es verdient gründlich be-
trachtet zu werden: 

Nach jahrelanger Verhandlungen auf den verschie-
denen EU-Ebenen, zuletzt im relevanten Ausschuss 
des EU-Parlaments JURI, wurde im Juli ein Vor-
schlag vorgelegt, der die verschiedenen Aspekte 
auf einen vermeintlichen Nenner bringt: die Sorge 
der Netz-Gemeinde vor Einschränkung der Mei-
nungsfreiheit, den Aufschrei der Internetwirtschaft 
und die den Art 13 begrüßende Kultur- und Krea-
tivwirtschaft.

Worum geht es beim viel zitierten Art 13 des EU Ur-
heberrechtspakets, der am 12. September erneut 
im EU Parlament diskutiert wurde und der nun zum 
Gottseibeiuns in der politischen Diskussion hoch-
stilisiert wird, tatsächlich? Würde daran das ganze 
Urheberrechtspaket scheitern, in dem auch viele 
andere Fragen geregelt werden sollen?

Die Thematik des gesamten Pakets ist mittlerwei-
le untrennbar mit dem von der EU Abgeordne-
ten Julia Reda aufgeheizten Aktivisten geprägten 
Fehlbegriff „Upload-Filter“ verbunden. Doch dieser 
geht vollkommen am Thema vorbei und zeigt, dass 
der in Rede stehende Artikel 13 entweder nicht ge-
lesen oder bewusst missinterpretiert wird. Warum?

Art 13 regelt als neuer juristischen Begriff soge-
nannte Online-Content-Sharing Services, also 
Dienste, die von Usern hochgeladenen Content im 
großen Stil vermarkten und mit Werbung mone-
tarisieren. Damit werden von diesen Plattformen 
Milliarden verdient. Und es verwundert nicht, dass 
Art 13 oft als „Youtube-Paragraph“ bezeichnet wird. 
In Österreich müssen sich außer den Giganten wie 
Youtube, Facebook, Instagram, Vimeo & Co., über-
haupt keine heimischen Player vor Art 13 fürchten.

Der Kampf 
ums Urheberrecht 
im Internet
Die Geschichte der Urheberrechtsreform, die die EU Kommission in der jüngsten Vergangenheit in mehreren Paketen 
zur Begutachtung versendet hat, ist eine höchst unübersichtliche und viel diskutierte. Und es gibt bei der Vielzahl der 
betroffenen Interessen auch eine Vielzahl von Themen abzuhandeln. 
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Die oft geäußerte Sorge, dass Wikipedia und der-
gleichen erfasst werden könnten, ist grundlos, weil 
derartige Plattformen explizit vom Geltungsbe-
reich der Regelung ausgeschlossen werden sollen. 
Und auch der Einsatz von Filter-Technologien wird 
nicht, wie oft von der Netzgemeinde behauptet, 
gefordert. Im Gegenteil: „Monitoring“ des Netzes 
wird explizit ausgeschlossen. Verlangt werden nur 
im Interesse der Kreativen 1. die Lizenzierung von 
geschützten Inhalten (primär geht es wohl um Fil-
me), die Nutzer hochladen, und 2. geeignete Maß-
nahmen der Plattformen.

Zwischen dem Kompromiss-Vorschlag des JURI-
Komitees und der Abstimmung im Parlament im 
Juli haben die Netz-Aktivisten die Zeit gut genutzt. 
Zigtausende automatisierte Mails und eine dem 
Vernehmen nach 30 Millionen schwere Lobbying-
Kampagne der US-Internet-Giganten an EU-Parla-
mentarier und EU-Kommission haben ihre Wirkung 
nicht verfehlt. Das Urheberrechtspaket wurde auf 
den Herbst verschoben und wurde 12.9 erneut be-
handelt*. Das Abstimmungs-Ergebnis zeigt die Zer-
splitterung. So hat sich zwar die EPP – die Europä-
ische Volkspartei – mehrheitlich für den Vorschlag 
ausgesprochen. In den einzelnen Ländern (z.B.: in 
Polen) war die Meinungsbildung innerhalb der Frak-
tionen im EU-Parlament aber vollständig konträr.

In Österreich hat sich die Volkspartei glücklicher-
weise dem Ansinnen der Künstlerinnen und Kul-
turschaffenden angeschlossen und für die Freiheit 
des Eigentums und damit für die Lizenzierungs-
pflicht ausgesprochen. Die Oppositionsparteien 
sehen das (wenig überraschend) anders und schüt-
zen damit die Interessen der Internet-Giganten.

Der von der EU Abgeordneten Reda ausgerufene Ak-
tions-Tag zur „Rettung des Internets“ Ende Augst mit 
27 Kundgebungen in 11 EU Staaten hat offensicht-
lich nur ein bescheidenes Häuflein von Menschen auf 
die Straße gebracht (durchschnittlich 30 Teilnehmer 
pro Demo). Scheinbar hat die Aktivierungsmaschine 
zumindest was die öffentlichen Demonstrationen 
betrifft, eher nicht gegriffen. Politische Besucher bei 
den Demonstrationen in Österreich gab es teilweise 
von den Grünen, den Neos, der SPÖ und der Alter-
nativen Liste Innsbruck, ansonsten scheinen sich die 
Hauptaktionen auf den verschiedenen Media-Kanä-
len abzuspielen. Der gemeinsame Protest und die 
„Forderung von zigtausenden Menschen“ ( Medien-
Zitat) hat sich auf den Straßen der Hauptstädte Euro-
pas offensichtlich nicht gezeigt. 

Teile der österreichischen Internet-Anbieter haben 
sich lautstark der Kritik am Value-Gap-Paragraphen 
angeschlossen. Vor allem Maximilian Schubert vom 
Verband der österreichischen Anbieter (ISPA) sieht 
Gefahren für das Internet. Zwar wird auch von der 
ISPA bejaht, dass eine Regelung gefunden werden 
müsse, die die Kunstschaffenden für ihre Tätigkeit 
entlohnt. Gleichzeitig spricht man von potenziell 

verheerenden Folgen für das Internet. Allerdings 
ist die ISPA nicht unbeteiligt daran, dass der Art 13 
in der Diskussion zum „Upload-Filter-Paragraphen“ 
hochstilisiert wird. Behauptungen, dass davon 
österreichische „kleine Internet-Provider“ leiden 
könnten, kann aber auch die ISPA nicht ernsthaft 
behaupten. Anmerkung: Facebook & Google sind 
übrigens Mitglied der ISPA…

Daneben spricht sich die ISPA auch gegen das 
Leistungsschutzrecht für Presseverleger aus. Und 
sieht auch dort die Meinungsfreiheit im Internet 
reduziert. Dass ein Boykott von Google von Presse-
verlegern auf nationale Ebene ohnehin nicht leicht 
durchgesetzt werden kann, zeigt allerdings das 
Beispiel Spaniens. Dort wurden die spanischen Ver-
leger von Google einfach ausgelistet und mussten 
daher erhebliche Einbußen hinnehmen. An dieser 
Stelle wären auch wettbewerbsrechtliche Beden-
ken erwähnenswert. Nicht zu Unrecht wurde bei 
der Medien-Enquete von Kulturminister Blümel, 
das Leistungsschutzrecht für Presseverlage im 
Einleitungsreferat zwar deutlich gefordert, gleich-
zeitig aber klargestellt, dass eine rein nationale Lö-
sung im Hinblick auf die Marktmacht Googles eher 
schädlich den nützlich wäre.

Die nächste Abstimmung des EU-Parlaments fand 
am 12. September statt und wurde von allen Be-
teiligten mit großer Spannung erwartet. Werden 
die über soziale Medien gesteuerten Aktionen der 
Internet-Aktivisten weiter Druck auf den demokra-
tischen Willensbildungs-Prozess machen?

Wird der Vorschlag des Urheberrechtspakets un-
verändert zur Abstimmung gelangen, modifiziert 
oder steht gar das gesamte seit Jahren verhandelte 
Papier in Gefahr, auf den Sankt Nimmerleins Tag 
verschoben zu werden?

Das wäre im Hinblick auf viele positive Tendenzen 
des Entwurfs schade. Es würde allerdings bedeu-
ten, dass die Urheberrechtspolitik in der Europäi-
schen Union weiterhin stark von der Judikatur des 
Europäischen Gerichtshofs geprägt ist. Dieser hat 
in den letzten Jahren vielfach die Verantwortung 
von Internet-Plattformen bestätigt und die Grund-
rechte des Eigentums und damit jene der Urheber 
in ausgewogener Weise mit jenen der Meinungs-
freiheit ins Gleichgewicht gesetzt. 

Die Musiker und Autoren, Schauspieler und Spit-
zenorganisationen der Filmwirtschaft, Kreativwirt-
schaftsverbände und Vertreter der Musikwirtschaft 
wollen nichts Anderes als Erlöse für die Nutzung 
ihrer Werke und eine Beseitigung der Marktverzer-
rung durch die fehlerhaften Internethaftungsrege-
lungen. Doch diesen gemeinsamen Einsatz wollen 
Teile der Netz-Community nicht wahrnehmen, er 
verhallt ungehört. Gleichzeitig ist das Interesse an 
Musik- und Film so hoch wie noch nie. Wer versteht 
da die Welt? 
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„Markovics ist kein 
Kanonenfutter“
Bei den Filmfestspielen in Venedig haben Horror-Arthouse-Filme schon Tradition, nun bringt die Dor Film 
eine derartige Produktion ins Kino. Wie es zu Produktion von „The Dark“ kam, erklärt Producer Florian Krügel 
im FSM-Interview.

Wer kam auf die Idee, einen Horror-
thriller zu inszenieren?
FLORIAN KRÜGEL: Das Projekt geht 
auf einen Kurzfilm zurück, bei dem ich 
mir damals dachte, man könnte mehr 
daraus machen. Ich nahm damit bei 
einem Pitch auf der Filmakademie teil, 
aber auch danach dauerte es noch 
sehr lange, bis ich in Danny Krausz end-
lich jemand fand, der den Stoff eben-
falls als entwicklungswürdig ansah. Ge-
meinsam mit Regisseur Justin P. Lange 
und Kameramann Klemens Hufnagl 
schrieben wir das Drehbuch und ich 
begann mit den Produktionsarbeiten 
dh. Finanzierung, Team, Location etc.
Sie werden als Producer genannt, 
was ist der Unterschied zum Produ-
zenten bzw. auch zu US-Filmen?

KRÜGEL: Der Begriff kommt aus dem Fernsehbe-
reich, da ist der Producer die Schnittstelle zwischen 
Kreativteam und Fernsehverantwortlichen, in mei-
nem Fall erledige ich alle Produktionsverantwortun-
gen bin aber in der Firma Danny Krausz untergeord-
net. In Hollywood sind die im Abspann genannten 
Executive Producer meist reine Geldgeber, ich war 
für „The Dark“ aber von der ersten Idee bis zur Ver-
wertung integriert.
Wie kamen Sie persönlich zum Produzieren?
KRÜGEL: Ich habe Produktion auf der Filmakademie 
studiert und ein Auslandssemester auf der Columbia 
University in New York absolviert und dabei erkannt, 
dass meine Talente in diesem Bereich liegen. Ich bin 
ein harmoniebedürftiger Mensch, möchte immer den 
Ausgleich zwischen den potenziellen Problemen, die 
sich meist aus Budget und Kreation ergeben, finden. 
Mir gefallen beide Seiten sehr gut sowohl die wirt-
schaftliche als auch die filmische.
Jetzt kommt bei „The Dark“ hinzu, dass der Film 
in Kanada gedreht wurde. Was waren dabei Ihre 
Herausforderungen aus Producer-Sicht?
KRÜGEL: Kanada ist aufgrund seiner großzügigen 
Filmförderungen auch für US-Filmfirmen ein heiß 
begehrtes Pflaster, das bedeutet u.a. dass dir der Be-
leuchter mitten unter der Woche abhanden kommt, 
weil er ein lukrativeres Angebot von einer amerika-

nischen Filmfirma erhält. Da gibt es keine Loyalität, 
da regiert nur der Dollar! Es gab für unser Projekt 
schon großes Interesse auch von Seiten renommier-
ter Filmfirmen, die sofort an Erfolge wie „The Witch“ 
u.ä. dachten, aber wir haben uns dann für das Team 
von First Love Films entschieden, da die echt dahinter 
waren. Grundsätzlich aber ist es ein österreichischer 
Film, nur dass er in Kanada gedreht wurde. 
Wie schätzen Sie den Erfolg an den Kinokassen 
ein?
KRÜGEL: Das ist sehr schwer vorauszusehen, weil 
sich der Film zwischen zwei Stühlen bewegt, er ist 
einerseits ein Horrorfilm andererseits aber aufgrund 
der Thematik auch für Arthouse-Fans gedacht, dazu 
haben wir Karl Markovics als Darsteller, der ein Garant 
für hochwertige Filme ist und auch in diesem nicht 
als Kanonenfutter dient, sondern eine eminent wich-
tige Figur für den Plot darstellt. Es ist grundsätzlich 
schwierig, Leute ins Kino zu kriegen insbesondere 
auch die Teenagergeneration, die so viele andere Un-
terhaltungsmöglichkeiten hat, aber natürlich hoffen 
wir auf Interesse und Zuspruch. Wie wir wissen, ha-
ben es österreichische Kinofilme nochmals schwie-
riger als internationale, letztere verfügen oftmals 
über ein gigantisches Marketingbudget von dem wir 
einen ganzen Film drehen. Zusätzlich bewegen wir 
uns mit „The Dark“ in einem Genre, das hierzulande 
noch nicht oft ausprobiert wurde, das wird eine Her-
ausforderung. Alle Beteiligten haben ihr Bestes gege-
ben, ich finde es ist ein rundum gelungener Film, wir 
können nur gespannt die Reaktionen des Publikums 
abwarten.
Was macht Ihrer Meinung nach einen guten Film 
aus?
KRÜGEL: Wenn er mich berührt, sei es emotional 
oder intellektuell und wenn ich das Potenzial erken-
ne, dass er das auch bei anderen macht. Das kann 
eine gut gemachte Komödie sein – wie oft lacht man 
schon im Kino? – genauso wie ein Arthousethriller, es 
muss einfach der Funke überspringen.
Was sind Ihre nächsten Projekte bei der Dor 
Film?
KRÜGEL: Nachdem ich den meisten Kontakt zur 
Filmakademie habe und mich grundsätzlich sehr 
für den Nachwuchs interessiere, planen wir da eine 
sehr spannende Sache, über die ich noch nichts sa-

Florian Krügel

„Wie wir wissen, 
haben es österrei-
chische Kinofilme 

nochmals schwieriger 
als internationale, 

letztere verfügen 
oftmals über ein 

gigantisches Marke-
tingbudget von dem 

wir einen ganzen 
Film drehen.“
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BRIEF VON DER
AKADEMIE

Oft zitiert, noch immer wahr: „Wenn jemand eine Reise tut, so kann er was erzäh-
len.“ Während sich am Kern dieser ebenso simplen wie poetischen Feststellung von 
Matthias Claudius über die Jahrhunderte also nicht viel geändert hat, ist die Art, wie 
erzählt wird, durch die Bildmedien deutlich anders geworden – Online-Kanäle ver-
mitteln Erlebnisse beinahe in Echtzeit, fordern allerdings Kürze und Prägnanz. Auch 
die Akademie des Österreichischen Films kann was erzählen, geht sie doch jedes 
Jahr auf projektbezogene Reisen. So kommt es beim FAN-of-Europe-Treffen wäh-
rend des Karlovy Vary Filmfestivals regelmäßig zum Austausch mit anderen Akade-
mien. Strategien zur Stärkung des europäischen Films werden diskutiert, politische 
Akzente gesetzt: 2018 machte man etwa auf den Fall des in Russland inhaftierten 
ukrainischen Regisseurs Oleh Senzow aufmerksam. Die Akademie ist natürlich schon 
länger auf Social-Media-Kanälen tätig, hat ihre Aktivitäten seit Jahresbeginn jedoch 
nochmals intensiviert, um noch mehr Interessierte zumindest virtuell auf Reisen wie 
diese mitzunehmen oder Eindrücke von Veranstaltungen wie der Filmpreisgala zu 
vermitteln.
Ein Projekt, das besonders intensiv via Social Media begleitet wurde, war A SUNDAY 
IN THE COUNTRY, das seit 1995 jährlich in wechselnden Ländern zu Gast ist. 2018 fand 
das Event – von der Akademie des Österreichischen Films in Zusammenarbeit mit 
der Europäischen Filmakademie organisiert und von der VdFS gefördert – im nieder-
österreichischen Yspertal statt. Junge europäische Filmschaffende aus Deutschland, 
Frankreich, Lettland, Österreich, Portugal, Schweden und Spanien tauschten sich von 
22. bis 25. Juni in freier Atmosphäre über ihr Schaffen aus und bauten Netzwerke 
auf. Als Mentorinnen und Mentoren stießen renommierte Mitglieder der EFA und 
der Akademie des Österreichischen Films dazu: Josef Aichholzer (Produzent), Florian 
Pochlatko (Regisseur), Marlene Ropac (Akademie des Österreichischen Films), Flo-

rian Weghorn (Berlinale Young Talents) und Jessica Woodworth (Regisseurin). Man 
sichtete Filme – als Screeninglocations standen ein Heustadl sowie ein altes Kino 
im Heimatmuseum zur Verfügung –, diskutierte das Gesehene, erörterte stilistische 
und technische Fragen, ging Wandern oder kochte gemeinsam. Nikola Joetze (EFA), 
die das Projekt seit 15 Jahren organisiert, hofft, dass das Wochenende Früchte trägt: 
„Ich habe wunderbare Filme gesehen und tolle Menschen getroffen. Ich hoffe, dass 
sie aufgrund dieses Projekts weiterhin Filme machen können, in Kontakt bleiben und 
sich gegenseitig helfen.“
Alternierend mit Florian Pochlatko habe ich die Filmschaffenden an schönen Orten 
wie einem Kuhstall oder einem Seerosenteich (Kamera: Jan Zischka) interviewt. Eine 
Bereicherung auch für mich persönlich, denn die Gelegenheit zu derart vielfältigen 
Talks ergibt sich nicht oft; von jedem der Anwesenden eine eigene Definition des Be-
griffs „europäisches Kino“ zu hören, war hoch spannend. Zudem führten die auf den 
ersten Blick unterschiedlichen Filme Dialoge und offenbarten Überraschendes: Nicht 
wenige thematisieren Religion. Das Schönste für mich waren die jederzeit spürbare 
Neugier und die Aufgeschlossenheit – der europäische Geist von Vielfalt und Grenz-
überschreitung, hier war er lebendig. Die Gespräche kann man auf der Vimeo-Seite 
und dem Facebook-Kanal der Akademie betrachten, auf Instagram finden sich foto-
grafische Impressionen. Gehen Sie mit auf die Reise!
https://www.instagram.com/oesterreichischerfilmpreis/
www.facebook.com/OesterreichischerFilmpreis/
https://vimeo.com/user62040704

Oliver Stangl ist Filmemacher und Filmjournalist. Seit 2018 ist er für die 
Medienbetreuung der Akademie des Österreichischen Films zuständig.

Wenn jemand eine Reise tut, so kann er was erzählen

gen möchte. Außerdem drehen wir im 
nächsten Frühjahr einen Kinderfilm mit 
der Newcomerin, Kim Strobl und ich hof-
fe wieder ein Projekt mit Justin P. Lange 
verwirklichen zu können. Und daneben 
gibt es die normale Alltagsarbeit.
Als Schnittstelle zum Filmnach-
wuchs: was wünschen Sie sich für 
oder von der österreichischen Film-
branche?
KRÜGEL: Die Möglichkeit die hohe 
Diversität an Filmen beibehalten zu 
können, das die Jungen die Chancen 
bekommen, ihre Projekte verwirklichen 
zu können, denn auch wenn vielleicht 
schon alle Genres durchgekaut, alle Ge-
schichten erzählt wurden, es gibt immer 
wieder neue Twists und Turns, die einem 
überraschen und die die Faszination 
Film ausmachen!

The Dark
Ein untotes Mädchen und ein blinder 
Junge, verbunden durch die jeweils 
erfahrenen Tragödien. 
Gemeinsam flüchten sie in einen tiefen, 
dunklen Wald, fernab von jener Welt, 
die sie zerstört hat. Zwischen den 
Bäumen, in einer Höhle finden sie 
zueinander. Es keimt eine Hoffnung 
in ihnen, auf eine Zukunft, auf ein 
Leben, auf ein Ende der Dunkelheit. Die 
Geschichte unterwandert auf clevere 
Weise die etablierten Klischees von 
populären Subgenres wie dem 
Zombiefilm oder der klassischen 
Geistergeschichte. Langes gelingt mit 
seinem Erstling ein unheimliches und 
emotional kraftvolles Horrordrama.

Drehbuch& Regie: Justin P. Lange
Kamera & Co-Regie: Klemens 

Hufnagl
Schnitt: Julia Drack

Original-Ton: James Lazarenko
Kostümbild: Hannah Puley

Szenenbild: Daniella Sahota
D: Nadia Alexander, Toby Nichols, 

Karl Markovics
Produzenten: Danny Krausz, 

Kurt Stocker
Producer: Florian Krügel

Filmförderstellen Ö: Filminstitut
Förderung: Northern Ontario Heritage 

Fund, Tax Credit Canada, 
Creative Europe Programm - Media of 

the European Union
Kinostart: 12.Oktober im Verleih 

Luna FIlm
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Wie kam es zum Deal, dass 
ausgerechnet Ihre Filmfirma 
die Rechte an diesem be-
gehrten Roman bekam?
JAKOB POCHLATKO: Da wa-
ren wir einfach schnell. Ich las 
das Buch 2012, war komplett 
begeistert und wandte mich 
gleich am nächsten Tag an Sa-
scha Beck, der die Rechte des 
Autors wahrnimmt. Und das 
war keinen Tag zu spät, das Bie-
terringen ging danach los, eine 
große amerikanische Compa-
ny wollte uns die Verfilmungs-
rechte abkaufen, aber für uns 
war der Trafikant  von Anfang 

an ein Herzensprojekt. Uns meine ich inklusive Regisseur Nikolaus 
Leytner, der uns so enthusiastisch bearbeitete, dass wir keine ande-
re Wahl hatten. Jemand der so dafür brennt, muss den Film machen 
und es war absolut die richtige Entscheidung. 
Wie verlief das Casting?
POCHLATKO: Johannes Krisch ist uns bald einmal eingefallen, der 
war angetan, einmal eine positive, väterliche Rolle zu spielen und für 
die Hauptperson Franz Huchel veranstalteten wir ein sehr aufwändi-
ges Casting mit über 300 jungen Männern. Die Wahl fiel auf Simon 
Morzé, der zufälligerweise seinen ersten Film mit Nikolaus Leytner 
gedreht hatte. Mit ihm steht und fällt der Film, aber ich finde die Rei-
fewerdung, die er durchlebt, spielt er ganz bemerkenswert. Und mit 
Bruno Ganz als Sigmund Freud ist uns ein ganz großartiger Coup 
gelungen.
Literaturverfilmungen sind ein schwieriges Pflaster, da jeder 
Leser/in eine eigene Version im Kopf hat. Wie weckt man Inter-
esse?
POCHLATKO: Es wird grundsätzlich immer schwieriger ein großes 
Kinopublikum zu erreichen, aber wenn wir nur einen Teil der Leser-
schaft für den Film interessieren können, haben wir schon gewon-
nen. Wichtig wäre natürlich auch, in diesem Gedenkjahr zum An-
schluss an Hitlerdeutschland, in Schulen präsent zu sein, denn der 
Film zeigt sehr präzise, wie das Grauen und die Unmenschlichkeit in 
den Alltag hineinkriecht. 80 Jahre danach ist politisch wieder Einiges 
im Wandel und wenn es uns gelingt, mit diesem Film zu mehr Wach-
samkeit anzuregen, würde uns das freuen.
Vielleicht könnte ja unser Bundespräsident, der ein begeister-
ter Leser und Raucher ist, zur Premiere kommen?
POCHLATKO: Das ist lustig, dass Sie das erwähnen, denn wir präsen-

tierten die „Menschen & Mächte“-Dokumentation „Robert Bernardis, 
ein vergessener Held“ in der Hofburg und ich bekam die Gelegen-
heit, Alexander van der Bellen vom Film „Der Trafikant“ zu erzählen. 
Er kannte natürlich das Buch und er wird – wenn es sich zeitlich aus-
geht – am 12.Oktober zur Filmpremiere kommen. Das wäre für uns 
eine große Auszeichnung! Und was uns auch freut ist, dass der Film 
vor Kinostart im Parlament vor dem versammelten Nationalrat ge-
zeigt wird, das war zuletzt mit  „Das weiße Band“ der Fall. 
Wir wollen den Film aber nicht als politischen Film verkaufen, es ist 
und bleibt eine coming-of-age/Liebesgeschichte, aber er bekommt 
durch die politischen Umstände eine zusätzliche Dimension. 
Sind Starts außerhalb Österreichs geplant?
POCHLATKO: Ja sogar sehr groß, in Deutschland ist das Buch in eini-
gen Bundesländern Pflichtlektüre in den Schulen und wurde verhält-
nismäßig viel mehr verkauft, in der Schweiz erhoffen wir uns durch 
Bruno Ganz Interesse und nachdem das Buch in 17  Sprachen über-
setzt wurde, erwarten wir auch einiges vom internationalen Verkauf.
Was interessiert Sie grundsätzlich an der Produzententätigkeit?
POCHLATKO: Die Schnittstelle zwischen WIrtschaft und Kunst zu fül-
len ist eine große Herausforderung, speziell im Filmbereich, da dieses 
Geschäft aufgrund seiner hohen Kosten sehr riskant ist. Da braucht es 
neben vielen anderen Fähigkeiten auch ein gewisses Bauchgefühl. In 
meinem Fall habe ich behutsam und konsequent am Anfang meine 
eigene Nische gesucht, mir wurde  das Vertrauen entgegengebracht, 
eigene DInge auszuprobieren und ich bin mit der Aufgabe gewach-
sen. Gerade beim Film ist Erfahrung eine notwendige Qualität. 
Wie unterscheidet sich Ihre Arbeit von der Ihres Vaters?
POCHLATKO: Ich habe einen anderen Blick auf die Stoffe, die - spe-
ziell wenn sie aus meiner Lebenswelt kommen – eher mein Interesse 
wecken als das meines Vaters. Aber unser Dialog ist sehr befruchtend, 
ich hole mir immer gerne seine Meinung ein. Aufgrund meines Alters 
bin ich mit jüngeren Leuten aus der Branche in Kontakt, diese treten 
sicher unbefangener an mich heran als an meinen Vater und sie brin-
gen coole Stoffe aus ihrer Lebenswelt, es ist alles sehr spannend. Die 
etablierten Beziehungen die wir mit Künstlern haben, die allesamt 
auf Vertrauen ausgerichtet sind, fußen natürlich auf der Arbeit mei-
nes Vaters.
Was haben Sie filmisch weiter in der Pipeline?
POCHLATKO: Die erwähnte Dokumentation Bernardis war im Sep-
tember im ORF zu sehen, am 8. Dezember kommt ebendort „Das 
Wunder von Wörgl“ zur Ausstrahlung. Es ist die Geschichte eines Ti-
roler Bürgermeisters, der während der Weltwirtschaftskrise in seiner 
Region eine eigene Währung einführte und somit zur Vollbeschäfti-
gung verhalf, leider wurde dieses Experiment nach einem Jahr von 
der österreichischen Nationalbank abgedreht. Die Hauptpersonen 
im Film spielen Karl Markovics und Verena Altenberger, Regie führte 

Jakob Pochlatko

„Es muss sich organisch 
und authentisch anfühlen“
In 17 Sprachen übersetzt, über 700.000 Mal verkauft, ist der Roman „Der Trafikant“ von Robert Seethaler. 
Warum gerade die Epo-Film die Filmrechte bekam und die Produzenten hoffen, dass sogar der Bundespräsident 
zur Premiere am 12. Oktober kommen wird, erklärt Jakob Pochlatko im FSM-Interview.
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Urs Egger, aufgrund der vielen Partner war es eine 
sehr zeitintensive Produktion. Im Herbst beginnen 
die Dreharbeiten zu unserem zweiten Salzburger 
Landkrimi mit Manuel Rubey und Stefanie Rein-
sperger, der im arabischen Milieu in Zell am See 
angesiedelt ein wird.  
Worin sehen Sie den Erfolg der ORF-Reihe der 
Landkrimis?
POCHLATKO: Die Leute wollen Geschichten, die 
in ihren Regionen spielen, sehen, sie wollen sich 
darin wiederfinden Außerdem werden Milieus 
gezeigt, die bisher vernachlässigt wurden und an 
dieser Stelle muss ich ein großes Kompliment an 
den zuständigen TV-Redakteur Klaus Lintschin-
ger ausrichten, der sich der Drehbücher enorm 
annimmt und an diese einen besonders hohen 
Anspruch stellt. Der Krimiplot ist zweitrangig, die 
Figuren stehen im Vordergrund und es wird bei al-
len Landkrimis auf die regionalen Besonderheiten 
eingegangen. Filme sind dann erfolgreich, wenn 
sie sich organisch und authentisch anfühlen. 
Was wünschen Sie sich für Ihre Arbeit?
POCHLATKO: Das Zauberwort, das nie erfüllbar 
sein wird, ist Planungssicherheit. Eine gewisse fi-
nanzielle Kontinuität soll sichergestellt sein, dann 
könnte man sich auch stärker auf Innovation kon-
zentrieren. Aber wir sind schon zufrieden, wenn es 
so stabil bleibt. In kreativer Hinsicht wünsche mir 
die Ausweitung des Seriengeschäfts. Anfang 2019 
kommt auf Sky die von uns koproduzierte 8-teilige 
Thrillerserie „Der Pass“ mit Julia Jentsch Nikolaus 
Ofczarek in der Hauptrolle, das ist genial und wird 
sicherlich ein Hit auf Sky! Und von einem unserer 
nächsten Projekte  „Aus dem Leben Hödlmosers“ 
verspreche ich mir großen Publikumszuspruch. 
Die Vielfalt an Produktionen die die Epo-Film pro-
duziert macht täglich großen Spaß!

Grenzpass Brenner: Im Frühjahr 2016 werden seitens der Politik Maßnahmen ergriffen, um 
Österreich vor einem neuerlichen Flüchtlingsansturm zu schützen. Ein Zaun ist auch am 
Brenner im Gespräch und Grenzkontrollen zwischen Nord- und Südtirol sollen erstmals seit 
knapp zwanzig Jahren wieder eingeführt werden. Seitens der Politik wird in Medienberich-
ten Stimmung gemacht, sie gibt sich entschlossen. Die Exekutive vor Ort beschwichtigt. 
Und die BewohnerInnen finden sich hin- und hergerissen. Viele fürchten die „bauliche Maß-
nahme“ ebenso wie die vermeintlich drohende Überfremdung der Heimat Tirol.
Zwei Jahre lang hat Nikolaus Geyrhalter in seinem neuen Dokumentarfilm die Region um 
den Brenner beobachtet und zeichnet ein Portrait einer Grenzregion, die nicht zur Ruhe 
kommen kann. Am Ende des Films liegt der Zaun immer noch zusammengerollt im Con-
tainer, das neu errichtete Registrierzentrum ist nie in vollen Betrieb gegangen, und der 
befürchtete Flüchtlingsansturm ausgeblieben.
„Ich wünsche mir, dass die Politiker verstehen, dass die Grenze, eine geschlossene Grenze 
niemals etwas Gutes bringt.
Ich denke, die Zukunft sieht anders aus. Für mich ist dieser Zaun oder sind viele Zäune in Eu-
ropa das letzte Lebenszeichen von der veralteten Politik, die heute in Europa geführt wird.
Es ist eine schizophrene, eine tragische Situation. Vor jenen zu fürchten, die vor Krieg flüch-
ten mussten, die vor Gewalt flüchten mussten, die ihre Heimat verlassen müssen. Vor de-
nen braucht man sich normalerweise nicht zu fürchten, die Heimat verlässt niemand gern.“

Das sind Sätze aus Nikolaus Geyrhalters am 7. September gestarteten Dokumentarfilm 
„Die bauliche Maßnahme“ (Bester Dokumentarfilm Diagonale 2018), ausgesprochen von 
Menschen, die sich nicht von oberflächlichen Politiker-Parolen verunsichern lassen, sondern 
nachdenkliche, reflektierte und differenzierte Gedanken zum allgegenwärtigen Thema äu-
ßern. Die bauliche Maßnahme“ macht Hoffnung und zeigt die Möglichkeit auf einen nüch-
ternen und fruchtbaren Diskurs in der Flüchtlingsdebatte, abseits medial geschürter Ängste. 
„Wir hoffen, dass er einfach hier liegen bleibt“, sagt der Polizist, der den zusammengerollten 
Grenzzaun im Container inspiziert und spricht dem Zuseher dabei aus der Seele.

„Die Zukunft sieht anders aus“

Der Trafikant
Wien 1937/38. Franz, 17, lernt als 
Lehrling in einer Trafik das Leben 
kennen - und die Liebe, ihre Lust 
und ihren Schmerz. Gut, dass er 
einen Stammkunden und Experten 
zu Rate ziehen kann: Sigmund 
Freud, 82. Dem allerdings ist das 
weibliche Geschlecht ein kaum 
minder großes Rätsel. Franz, sein 
neuer Freund Sigmund Freud, jene 
junge Böhmin, die Franz unglück-
lich liebt, und sein behinderter, 
couragierter Arbeitgeber geraten 
in einen dramatischen Strudel, 
denn „die Verhältnisse, sie sind 
nicht so“ (Brecht). Eine kleine, 
große, leichtfüßig-poetische wie 
emotionale Kinogeschichte.

Drehbuch: Klaus Richter, Nikolaus Leytner
Regie: Nikolaus Leytner
Kamera: Hermann Dunzendorfer
Schnitt: Bettina Mazakarini 
Original-Ton: Max Vornehm
Kostümbild: Caterina Czepek
Szenenbild: Betram Reiter
Musik: Matthias Weber

Besetzung: Johannes Krisch (Otto Trsnjek), Simon Morzé 
(Franz Huchel), Bruno Ganz (Sigmund Freud), Emma 
Drogunova (Anezka), Regina Fritsch (Margarete), Karoline 
Eichhorn (Anna Freud), Elfriede Irrall (Martha Freud)

Produzenten: Dieter Pochlatko, Jakob Pochlatko, Ralf 
Zimmermann
Produktionsleitung: Bernhard Schmatz
Filmförderstellen Ö: Filmfonds Wien, Filmstandort 
Austria, Land Oberösterreich, Cine Art
Förderung: FFA, FFF Bayern, DFFF, IDM, Tax Credit Italien
Fernsehbeteiligung ORF (Film/Fernseh-Abkommen), 
DEGETO
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„Seit langer Zeit schon verfolge ich die Vienna-
le mit den Augen einer neugierigen und unbe-
dingt loyalen Anhängerin. Und von Beginn an 
war mein Blick der Blick einer Begeisterten, die 
sich sogleich zugehörig fühlte; die während und 
aufgrund der Viennale Gedanken, Meinungen, 
Gespräche und zahlreiche Tassen Kaffee geteilt 
hat; die Stunden, Tage und Nächte mit dabei 
war; die Filme und Begegnungen gefeiert hat; 
und die die dort entstandenen Beziehungen 
geschätzt und gepflegt hat. Ich fühle mich als 
Teil der Viennale-Familie und als Teil von deren 
Diskurs. Deshalb komme ich zur Viennale mit 
der Kraft der Leidenschaft – und ich nehme ih-
ren Geist auf, diese Flamme“, so die Italienerin 
im Presseheft. 
Als Hauptneuerung wird die Einteilung in Spiel- 
und Dokumentarfilm aufgehoben. Dies ist der 
Versuch, gegen eine Ungerechtigkeit, respektive 
das Unpräzise einer Kategorisierung anzuge-
hen, die es nach wie vor verabsäumt, der Kom-
plexität der filmischen Sprache, die von den un-
terschiedlichsten Registern geteilt wird, gerecht 
zu werden. Viele FilmemacherInnen werden dar-
über erleichtert sein und das Publikum darf sich 
auf fruchtbringende Überraschungen freuen.
Wie immer stehen Werke einiger der größten 
zeitgenössischen FilmemacherInnen wie des 
preisgekrönten philippinischen Regisseurs Lav 

Diaz, , des südkoreanischen Filmemachers Lee 
Chang-dong, des iranischen Meisters Jafar Pa-
nahi , des Polen Pawel Pawlikowski oder Jean-
Luc Godard auf dem Programm. Dazu kommen 
„alte“ Bekannte wie Debra Granik, Cornelku 
Porumboiu oder Dominga Sotomayor und vie-
le neue Talente. Das Programm bietet auch die 
Möglichkeit, neue AutorenInnenzu entdecken, 
die die Filmwelt mit aussagekräf- tigen und 
originellen Filmen erobert haben. Besonderes 
Augenmerkwird wir auf die Arbeiten von Künst-
lerInnen gelegt, die auf dem Terrain des Kinos 
vorbeischauen und dabei Inspirationen von den 
benachbarten Gebieten mitbringen. 
Aus Österreich sind Sudabeh Mortezais mit « Joy » 
sowie Markus Schleinzer mit « Angelo » vertreten.
Die Viennale freut sich bekannt geben zu kön-
nen, dass die Zusammenarbeit mit dem Öster-
reichischen Filmmuseum in diesem Jahr deut-
lich erweitert wird: das Filmmuseum reiht sich 
unter die Spielstätten der Viennale nicht nur als 
Heimat der Retrospektive ein, sondern als zu-
sätzliches Festivalkino. Viennale Direktorin Eva 
Sangiorgi: „Wir freuen uns sehr, dass das Filmmu-
seum und die Viennale dieses Jahr ihre langjäh-
rige Kooperation weiter ausbauen.“ 
Michael Loebenstein, Direktor des Österreichi-
schen Filmmuseums: „Das Filmmuseum wird 
nicht nur Spielort der Retrospektive The B–Film 
sein, sondern für die Dauer des Festivals auch 
Specials und Gegenartsproduktionen zeigen. 
Eine Gelegenheit für das Publikum, Vergangen-
heit, Gegenwart und mögliche Zukunft des Me-
diums Film im ‚Unsichtbaren Kino‘ zu erleben.“
Das Viennale-Festivalzentrum zieht im Muse-
umsquartier in die Halle 2 um und erweitert sein 
Angebot; tagsüber werden vermehrt Gespräche 
und Lectures den ZuschauerInnen Gelegenheit 
zum Austausch mit den FilmemacherInnen ge-
ben, des Abends darf sich das Publikum wie ge-
wohnt auf Konzerte, Partys und DJ-Lines freuen. 
Und für das Stammpublikum auch nicht uner-
heblich: auch die berühmte Viennale-Umhänge-
tasche erfährt einen Relaunch.

Viennale, 25. Okt.-8. Nov., www.viennale.at
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Viennale neu und doch 
nicht ganz
Nach so vielen Viennale-Pressekonferenzen mit dem letzten Jahr verstorbenen Hans Hurch war es für 
die neue Leiterin Eva Sangiorgi sicherlich nicht leicht, erstmals in Wien ihr neues Programm vorzustellen. 
Durch ihr sympathisches Auftreten hatte sie sofort alle Anwesenden auf  ihrer Seite. 

Eva Sangiorgi
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„Diese Schicksale gehen 
uns etwas an“
Wenn eine nigerianische Sexarbeiterin in Europa es schafft, ihre enormen Schulden abzuzahlen und frei zu sein, 
steht meist ein Ziel im Vordergrund – auf  die Seite der Zuhälterinnen zu wechseln. Ein perfides System von Gewin-
nern und Verlierern liegt auf  beiden Seiten in weiblicher Hand. Sudabeh Mortezai steigt in ihrem zweiten Spielfilm 
JOY in einen unerbittlichen Kreislauf  ein, der sich nur ums Überleben dreht. Der FIlm wurde in Venedig mit dem 
Europa Cinemas Label und dem Hearst Award ausgezeichnet.

Sie haben sich für Ihren zweiten Spielfilm JOY als 
inhaltlichen Hintergrund ein gnadenloses Sys-
tem des Menschenhandels gewählt, wo Frauen 
aus Nigeria in einer Endlosschleife aus Abhän-
gigkeit und Entsolidarisierung leben. Können 
Sie kurz den Kreislauf beschreiben, in dem sich 
Frauen wie Ihre Hauptfigur Joy befinden?
SUDABEH MORTEZAI: Die Perfidie des Systems hat 
mich zum Thema hingezogen. Ein erster Reflex beim 
Thema Sexarbeit ist die Frage „Wo sind die Männer, 
die die Frauen ausbeuten?“. Natürlich sind Männer als 
Freier oder Handlanger immer Teil davon. Doch was, 
wenn es Frauen sind, die andere Frauen ausbeuten 
und dann noch Frauen, die dasselbe selbst erlebt ha-
ben? Was mich schockiert hat (und umso mehr für ein 
Filmthema interessierte), war die Tatsache, dass beim 
nigerianischen Frauenhandel, Opfer wie Täterinnen 
wie Komplizinnen Frauen sind. Es hat sich ein System 
etabliert, wo Frauen, die selber Opfer von Menschen-
handel geworden sind, sobald sie es geschafft haben 
als Prostituierte ihre „Schulden“ von 50/60.000 Euro 
abzuarbeiten, ein Ziel verfolgen – den Spieß umzu-
drehen und selbst als „Madame“ ankommende Mäd-
chen für sich arbeiten zu lassen. Die erkaufte Freiheit 
ist keine solidarische Freiheit, sondern nur die Chance, 
zu einer Frau zu werden, die vom System profitiert.
Beginnt der Verrat nicht schon in den Familien, 
die ihre Mädchen nach Europa schicken?
MORTEZAI: Das ist eine sehr komplexe Geschichte: 
Es beginnt in der Familie, oder viel mehr in der Ge-
sellschaft. Es brauchte einige Recherchereisen nach 
Nigeria, bis ich das System durchschaute. Benin-City 
und Umgebung, das ist die Gegend in Südnigeria, 
wo die meisten Frauen herkommen, ist nicht nur 
sehr verarmt, sondern was Infrastruktur betrifft, vom 
Staat völlig im Stich gelassen. Es herrschen ein kor-
ruptes System und hohe Arbeitslosigkeit. Was die 
Leute sehen, sind Landsleute, die Geld aus Europa 
nach Hause schicken, die aus Europa zurückkom-
men und sich ein Haus bauen oder ein Auto kaufen. 
Die Menschen, die bei der Durchquerung der Sahara 
sterben oder im Mittelmeer ertrinken, die in Europa 
misshandelt oder getötet werden, werden ausge-
blendet. Man hat nur einen Blick auf die Erfolgsge-

schichten und die Familie sagen sich: „Wir wollen 
auch eine Tochter in Europa haben.“ Es ist ein ge-
schlossenes System mit Gewinnern und Verlierern, 
wo jeder versucht, zu den Gewinnern zu gehören. 
Die Frauen in Europa, die das ganze 
Martyrium der Reise überstanden und 
es dann auch noch geschafft haben, 
sich aus den Schulden zu befreien, ha-
ben in Europa wenig Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt, falls sie überhaupt ein 
Bleiberecht bekommen. Sie können 
wieder nur in der Prostitution arbeiten. 
Also ist es naheliegend, dass sie sich 
sagt: „Es soll jetzt eine andere für mich 
arbeiten.“ Die Perspektiven- und Chan-
cenlosigkeit schafft den Nährboden 
für so ein entsolidarisiertes System.
Wie konnten Sie sich von diesem 
System der Sexarbeit in Europa ein 
allgemeines Bild machen und in einem weiteren 
Schritt vom Lebensalltag dieser Frauen, vor dem 
Hintergrund, dass Ihre Filme von einer maxima-
len Nähe zur Realität geprägt sind?
MORTEZAI: Es war anfangs nicht einfach, einen An-
knüpfungspunkt zu finden. Zunächst habe ich mich 
eingelesen und dann versucht, betroffene Frauen zu 
treffen. Die erste Recherche im Rotlichtmilieu war 
wirklich schwierig, bis ich erkannte, dass die Frauen 
zu große Angst hatten, in Schwierigkeiten zu geraten, 
wenn sie mit mir sprachen. In einem zweiten Schritt 
habe ich dann zu Frauen Kontakt gesucht, die ausge-
stiegen und nicht mehr unmittelbar betroffen waren. 
Ich bewegte mich in der nigerianischen Community 
– in Lebensmittelgeschäften, Kirchen, bei kulturellen 
Events und schloss Kontakte. Ein zweiter Schritt war 
dann das Casting, das eigentlich eine Weiterführung 
der Recherche war. Da haben sich dann viele Frauen 
geöffnet und viel erzählt. Wie Macondo ist auch „Joy“ 
sehr dokumentarisch recherchiert. Es ist eine fiktio-
nalisierte Geschichte; die Frauen spielen nicht ihre 
eigene Geschichte, sondern Rollen, aber sie kennen 
diese Welt, zum Teil aus eigener Erfahrung sehr gut. In 
gewisser Weise sind sie Koautorinnen des Films, weil 
aus ihren Beiträgen viel ins Buch eingeflossen ist.	 >

Sudabeh Mortezai

Nach dem großen internationalen 
Erfolg von „Macondo“ legt Regis-
seurin und Drehbuchautorin Suda-
beh Mortezai mit „Joy“ ihren zwei-
ten Spielfilm vor - und überzeugt 
damit gleich im internationalen 
Wettbewerb: Das Drama feierte 
im Rahmen der diesjährigen 
Internationalen Filmfestspiele 
von Venedig seine Weltpremiere. 
Im Rahmen der Nebenkategorie 
Giornate degli Autori wurde 
„Joy“ mit dem begehrten Label 
von Europa Cinemas als Bester 
Europäischer Film und dem mit 
10.000.- Euro dotierten Hearst 
Film Award für die beste weibliche 
Regie ausgezeichnet.
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Wie haben Sie mit ihren nicht-professionellen Darstellerinnen 
ihre Rollen und insbesondere die Beziehung der Frauen zuein-
ander erarbeitet?
MORTEZAI: Ich glaube ganz fest daran, dass bei meiner Arbeitsweise 
der entscheidende Schritt das Casting ist. Wenn die Besetzung passt, 
die Figuren zueinander passen und man sie in die richtige Situation 
zueinander bringt, wird es automatisch interessant. Darauf vertraue 
ich. Es gab ein Drehbuch, eine klare Dramaturgie und Szenen, doch 
erst in der Improvisation entsteht der Film. Ich habe diesmal noch 
weniger als für Macondo Dialoge geschrieben, sondern eher eine Ab-
sichtserklärung formuliert, in welche Richtung die Szene gehen sollte. 
Ich wollte mir anschauen, wohin die Darstellerinnen die Szene führten. 
Wie sahen Ihre Gedanken zum Thema Darstellung von Gewalt aus?
MORTEZAI: Die Themen Prostitution und sexualisierte Gewalt war-
fen natürlich sehr grundlegende Fragen auf, was und wie ich es 
darstellen wollte. Man muss sich bewusst sein, dass dabei immer 
die Gefahr besteht, dass die Frauen durch die filmische Darstellung 
einmal mehr zu Objekten werden. Das fällt mir immer wieder auch 
bei Filmen auf, die sich sehr kritisch mit dem Thema auseinanderset-
zen. Die Darstellung ist natürlich eine sehr heikle Gratwanderung, ich 
möchte, dass das Publikum versteht, wie schlimm es ist und gleich-
zeitig, vermeiden, dass die Frau nochmals zum Opfer wird. 
Wie sehr fühlten Sie sich bei diesem Film in einem Hin und Her 
zwischen künstlerischen und narrativen Ansprüchen und Ihrem 
verantwortungsvollen Handeln mit ihren Darstellerinnen? 
Haben da immer wieder zwei Kräfte an Ihnen gezogen?
MORTEZAI: Gewiss. Diese beiden Kräfte ziehen manchmal auch 
in einander entgegengesetzte Richtungen. Im Zweifelsfall bin ich 
immer für den Respekt gegenüber den Menschen, die mir so viel 

Vertrauen geben. Ich würde für eine künstlerische Vision nie „über 
Leichen gehen“, allerdings pushe ich die Darstellerinnen schon. Ich 
weiß, dass ich meinen Darstellerinnen sehr viel abverlangte, aller-
dings immer in ihrem Einverständnis.

© Austrian Film Commission/Karin Schiefer (gekürzte Fassung)
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JOY 
von Sudabeh Mortezai
JOY gibt einen intimen und au-
thentischen Einblick in das Le-
ben von Frauen, die Opfer von 
Menschenhandel wurden. Der 
Film nimmt dabei durchgängig 
die Perspektive der Frauen ein, 
und zeigt die privaten Momen-
te, den alltäglichen Kampf, die 

komplexen Machtbeziehungen,und auch die Stärke und Würde dieser Frauen, die 
auf Europas Straßenstrichen arbeiten. Dabei offenbart der Film ein gnadenloses 
System der Ausbeutung, in dem die Grenzen zwischen Ausbeuterin, Komplizin und 
Opfer fließend sind. 
Regie & Drehbuch: Sudabeh Mortezai
D: Joy Anwulika Alphonsus, Precious Mariam Sanusi, Angela, 
Ekeleme Pius
Produktion: FreibeuterFilm
Förderungen: Österreichisches Filminstitut, Filmfonds Wien, ORF
International sales: Films Boutique

Editors-Weekend
Aus Anlass seines 40-jährigen Bestehens organisiert der 
„Österreichische Verband Filmschnitt“ AEA für seine Mit-
glieder ein Wochenende mit vielen Filmen, Vorträgen aber 
auch Möglichkeiten zum Treffen und Netzwerken.

SAMSTAG, 29. SEPTEMBER:
Montage-Lectures Poesie / Politik / Action: Monika 
Willi, UNTITLED, Karin Hammer, MURER, Britta Nahler, DIE 
HÖLLE 
10:00 - 13:30, Filmmuseum

Verbändetreffen: 
mit den Schweizer und deutschen KollegInnen zu 
relevanten Themen im Bereich Montage, Schwerpunkt: 
soziale Lage und Diskussion von Lösungsmöglichkeiten. 
Begrenzte TeilnehmerInnenzahl 
office@editors.at
15-18 Uhr, Filmhaus am Spittelberg

Montage-Fest:
20 Uhr Summerstage, Visuals: Thomas Schneider, DJ: Una 
Barnes

SONNTAG, 30. SEPTEMBER: 
Film-Matinee:
Projektion von LICHT von Barbara Albert, anschließend 
Werkstattgespräch mit Barbra Albert und der Editorin Niki 
Mossböck, Cembalokonzert: Sonja Leipold
11 Uhr, Metro-Kinokulturhaus

Sauerkrautkoma: 
Erfolg über die Weißwurstgrenze hinaus!

Wenn der Eberhofer Franz im chicken Müncher Polizeirevier seine Leberkässemmeln auspackt und ihm 
das die einzige Freude in der Großstadt ist, dann hat man direkt Mitleid mit diesem Bayrischen Polizisten. 
Braucht man aber nicht, denn der aktuelle fünfte Film „Sauerkrautkoma“ schießt in Deutschland, sprich 
Bayern durch die Decke. Und auch in Österreich haben diesen Kultpolizisten schon mehr als 100.000 
Kinobesucher die Ehre erwiesen. 
Die fünf Verfilmungen der Rita Falk-Buchreihe haben mittlerweile insgesamt drei Million Besucher ins 
Kino gelockt. Damit ist die Eberhofer-Filmreihe nun die besucherstärkste bayerische Filmfranchise, die es 
im deutschen Kino je gab.
„Sauerkrautoma“ haben seit dem Start am 9. August 600.000 Menschen im Kino gesehen. Obwohl der 
fünfte Teil wieder vornehmlich in bayerischen Kinos gezeigt wird, nahm er zeitweilig die Spitzenposition 
der deutschen Kinocharts ein. 
Auf den sechsten Eberhofer-Kinofilm müssen die Fans nicht lange warten: Mit „Leberkäsjunie“ wird ein 
weiterer Roman der Reihe verfilmt – wieder mit dem Eberhofer-Birkenberger-Dreamteam Sebastian 
Bezzel und Simon Schwarz in den Hauptrollen sowie der restlichen bewährten Besetzung rund um 
Niederkaltenkirchen.
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Demnächst im Kino: 

20./21. September

Das Haus der geheimnisvollen Uhren (UPI)
The Man who killed Don Quixote (Filmladen)
Wackersdorf (Thimfilm)
Shut Up and Play the Piano (Stadtkino)
UtØya (Filmladen)
Cops (Filmladen)
Klassentreffen1.0- Die unglaubliche Reise 
der Silberrücken (Warner)
Uncle Drew

27./28. September

Offenes Geheimnis (Thimfilm)
Zu ebener Erde (Stadtkino)
Ballon (Constantin)
Die Unglaublichen 2 (Disney)
Alpha (Sony)
Weapon of Choice (Polyfilm)
Mandy (Thimfilm)

3.-5. Oktober

Night School (UPI)
Werk ohne Autor (Disney) 
Waldheims Walzer (Filmladen)
Venom (Sony)
Das krumme Haus (Centfox)
Zerschlag mein Herz (Filmdelights)
Durch die Wand (Filmladen)
A Star is born (Warner)
Menashe (Polyfilm)

11./12. Oktober

Aufbruch zum Mond (UPI)
The Dark (Filmladen)
Verliebt in meine Frau (Filmladen)
A Happening of Monumental Proportions
Back to the Fatherland
Bad Times at the El Royale (Centfox)
Scooby-Doo
Smallfoot- Ein eisigartiges Abenteuer
Um Gottes Willen (Polyfilm)
Der Trafikant (Constantin)
Unser Saatgut - wir ernten, was wir säen 
(Thimfilm)

18./19. Oktober

Der Vorname (Constantin)
Gänsehaut 2: gruseliges Halloween (Sony)
Caio Chérie (Thimfilm)
The Insult (Filmladen)
The Gulity (Filmladen)
Johnny English - Man lebt nur dreimal (UPI)
Krystal
Dogman (Thimfilm)
Champagner & Macarons - ein unvergessli-
ches Gartenfest (Polyfilm)

25./26. Oktober

Halloween (UPI)
City of Lies (Centfox)
Gänsehaut 2 (Sony)
Wildhexe (Polyfilm)

31.10./1. November

Bohemian Rhapsody (Centfox)
Itzhak Perlman (Polyfilm)
25km/H (Sony)
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„Amas de Casa Desesperadas“ 
aus Österreich
Nach Deutschland, Ungarn 
und den Vereinigten Staa-
ten flimmern die Wiener 
„Vorstadtweiber“ rund um 
die fünf  Hauptprotago-
nisten, gespielt von Nina 
Proll, Gerti Drassl,Maria 
Köstlinger, Martina Ebm 
und Adina Vetter bezie-
hungsweise Hilde Dalik, 
nun auch auf  den südame-
rikanischen Bildschirmen. 
Die ORF-Enterprise schloss 
erfolgreich mit MVS NET 
in Mexiko einen Vertrag für 
die Ausstrahlung der ersten 
Staffel des ORF-Quotenhits 
ab. Ab Dezember 2018 werden die gelangweilten und im Lu-
xus schwelgenden Damen der Wiener High Society das latein-
amerikanische Publikum mit ihrer amüsanten Achterbahnfahrt 
der Gefühle unterhalten.

DAB+: demnächst auch für 
Österreichs Radios
Im Sommer wurde es fixiert: Österreich reiht sich mit dem ak-
tuellem Lizenzbescheid der Kommunikationsbehörde Austria 
in die Gruppe der fortschrittlichen europäischen Länder ein, 
welche mit dem digitalen Radiostandard DAB+ in ganz Ös-
terreich ab Frühjahr 2019 neue Radioprogramme empfangbar 
machen wird. Nahezu alle europäischen Länder haben DAB+ 
bereits erfolgreich eingeführt, international schließen sich 
immer mehr Länder der neuen digital-terrestrischen Radio-
übertragungstechnologie an.
ORS comm GmbH & Co KG hat den Zuschlag zum bundewei-
ten Multiplex, einem Senderpaket mit bis zu 15 Radiosendern, 
erhalten und damit die Aufgabe übernommen, DAB+ flächen-
deckend in ganz Österreich auszubauen. Geplant ist, zwischen 
April 2019 und September 2020 etappenweise immer mehr 
Sendestationen in Betrieb zu setzen, damit innerhalb der nächs-
ten 2 Jahre bereits knapp 85% der österreichischen Bevölkerung 
in den Genuss von digitalem terrestrischen Radio mit vielfälti-
gen neuen Programmangeboten kommen wird. Im Großraum 
Wien können schon jetzt am regionalen MUX 15 Radiopro-
gramme, in grenznahen Gebieten zahlreiche weitere aus allen 
Nachbarländern digital-terrestrisch empfangen werden. 
Folgende Sender werden in Österreich ab dem nächsten Jahr 
über DAB+ zu empfangen sein: Radio 88.6, Radio Arabella, 
Radio Energy, Rock Antenne, Radio Maria, Radio Techni-
kum, Radio Maxima, ARBÖ Verkehrsradio, ERF Plus Öster-
reich, Klassik Radio, Lounge FM.

Google veröffentlicht 
Politbudgets
Soeben haben 100 US-Zeitungen einen gemeinsamen Aufruf  ver-
öffentlicht, in dem sie sich dagegen verwahren, als „Volksfeinde“ 
und „Fake News Lieferanten“ von der US-Regierung bezeichnet 
zu werden. Und auch Google startet in Bezug auf  den Wahl-
kampf  für die Zwischenwahlen in den USA im Herbst eine Initia-
tive und veröffentlicht ein Archiv für politischen Anzeigen. Damit 
löst der Such-Riese ein Versprechen gegenüber dem US-Kongress 
ein, mehr Transparenz im Hinblick auf  Politik-Werbung zu 
schaffen. Einer erneuten Wahlbeeinflussung, wie sie 2016 auf  die 
Präsidentschaftswahl verübt wurde, soll so vorgebeugt werden.
Die riesige Datenbank listet alle politischen Anzeigen auf, die 
auf  den Datenbanken des Konzerns veröffentlicht wurden. Man 
sollte jedoch die Namen der politischen Kandidaten kennen, um 
schneller fündig zu werden. 
Erstaunlicherweise wird auch aufgezeigt, wieviel Budgets jeder 
Kandidat hat bzw. von wem er bezahlt wird. Gemogelt wird auch 
nicht über die Reichweite, denn auch die wird angegeben. Diese 
Übersicht bezieht sich aktuell nur auf  politische Anzeigen aus den 
USA, Beeinflussungen der öffentlichen Meinung durch gezielte 
Berichterstattung durch Lobbyisten, PR-Leuten oder gefügigen 
Journalisten wird derzeit noch nicht aufgezeigt. Immerhin setzt 
Google damit einen wichtigen Schritt zu mehr Transparenz.
transparencyreport.google.com

Kreative Exzellenz 
aus Österreich
Wenn das Golden 
Drum Festival von 
17. bis 19. Oktober 
2018 in Portorož 
(Slowenien) sein 25. 
Jubiläum feiert, hisst 
der Creativ Club 
Austria als Sprachro-
her der heimischen 
Kreativindustrie die 
rot-weiß-rote Flagge. Als Keynote-Speaker werden die Creativ-
Club-Austria-Mitglieder Mariusz Jan Demner (Demner, Mer-
licek & Bergmann) und Jason Romeyko (Serviceplan) auftreten 
und ihr Wissen mit der internationalen Kreativbranche teilen. 
Als Juroren fungieren unter anderem der siebenfache Cannes-
Lions-Gewinner Bernd Fliesser (Jandl) und Isobar-Creative-Di-
rector Wolfgang Kindermann. In der Young-Drummers-Jury 
ist Österreich durch Merlicek-&-Grossebner-Geschäftsführer 
Johannes „Jani“ Newrkla vertreten, der auch Gründungs-
mitglied im europäischen Dachverband Art Directors Club 
of  Europa (ADCE) ist. Zum 25. Jubiläum verpassen sich die 
Golden Drum Awards eine neue Award-Struktur, die sich in 
die Hauptbereich „Why“ und „What“ gliedert.
Unter „What“ sind Arbeiten gegliedert, die neue Maßstäbe in 

Kreative Exzellenz aus Österreich in Portoroz
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traditionellen Kategorien wie „Film“, „Print“, „Out-of-Home“, „Audio“, 
„Digital and Mobile“, „Reach“ sowie „Integrated and Craft“ setzen. 
„Why“ widmet sich herausragenden Arbeiten in den Kategorien „Acti-
vation“, „Brand Building”, „Functional Effiency“, „Entertainment“, „In-
novation“, „Local Spirit“, „Pop Culture“, „Impact“ und „Social Good“. 
Zusätzlich werden die „Golden Drum Adriatic Awards“ verliehen, die 
basierend auf  dem Punktesystem die erfolgreichsten Arbeiten aus Bosni-
en und Herzegowina, Kroatien, dem Kosovo, Mazedonien, Montenegro, 
Serbien und Slowenien würdigen. Mit dem Sonderpreis „Golden Watch 
Award“ wird der Creative Director ausgezeichnet, dessen Kampagne die 
meisten Punkte quer durch alle Kategorien sammeln konnte.

Bertelsmann erhöht Ausgaben 
für Kreativinhalte
Der Bertelsmann-Konzern möchte 
zukünftig noch stärker als bisher in Filme, 
Bücher, Journalismus und Musik inves-
tieren. Bis 2020 sollen die Ausgaben auf  
sechs Milliarden Euro steigen.2018 sind 
rund 5,4 Milliarden Euro u.a. für Buch-
rechte, Zeitschriften und Vertragsnahmen 
von KünstlerInnen im Musikbereich 
eingeplant aber Bertelsmann möchte in 
Zukunft noch stärker investieren: in den 
nächsten Jahren sollen die Ausgaben auf  sechs Milliarden Euro erhöht 
werden. Dazu kommen auch noch potentielle Zahlungen für die Akquise 
von Kreativunternehmen. „Als größtes Medienunternehmen Europas 
bilden hochwertige Inhalte für uns das Herzstück unserer Geschäfte. 
Entsprechend investieren wir in Künstler und Kreativformate. In den 
kommenden Jahren werden wir unsere Investitionen in diesem Bereich 
weiter erhöhen, weil wir vom Wert kreativer Inhalte überzeugt sind. Die 
Digitalisierung ermöglicht uns, mit unseren Angeboten und Marken ein 
globales Publikum zu erreichen.“ so Thomas Rabe, Vorstandsvorsitzen-
der von Bertelsmann. Vier der acht Unternehmensbereiche stehen dabei 
für originäre Medieninhalte: Die RTL Group ist mit ihrer Produktions-
tochter Fremantle Media für jährlich mehr als 12.000 Stunden Bewegt-
bildinhalte verantwortlich und vertreibt weltweit über 20.000 Pro-
grammstunden. Darüber hinaus produzieren die Sender der RTL Group 
zahlreiche eigene Formate, insbesondere Informationsprogramme.
Die Publikumsverlagsgruppe Penguin Random House veröffentlicht 
im Jahr mehr als 15.000 neue Bücher. Im Buchbereich gehören unter 
anderem Dan Brown, Margaret Atwood und Salman Rushdie zu den 
Autoren – jüngst akquirierte Bertelsmann die Rechte an je einem Buch 
von Michelle und Barack Obama. Gruner + Jahr verlegt mehr als 500 
Magazine und digitale Angebote in über 20 Ländern, vor allem in 
Deutschland und Frankreich. Das Musikunternehmen BMG verwaltet 
die Rechte an mehr als 2,5 Mio Titeln sowie Aufnahmen und investiert 
in aktuelle Veröffentlichungen von Künstlern weltweit.
Bertelsmann setzt sich auch für ein starkes Urheberrecht ein um die Pro-
duzentInnen der kreativen Inhalte fair vergüten zu können. Rabe zu den 
digitalen Herausforderungen: „Wenn beispielsweise Tech-Plattformen 
unsere kreativen Inhalte für ihre Reichweiten nutzen, sollte dies nicht 
ohne Vergütung möglich sein. Außerdem sollten sie dazu verpflichtet 
werden, aktiver gegen Urheberrechtsverletzungen vorzugehen.“

Thomas Rabe

Markus Mair ist neuer 
VÖZ-Präsident

Die Vorstandsmitglieder des Verbandes Österreichischer Zeitungen 
haben Markus Mair in ihrer Sitzung Ende Juni zum neuen 
VÖZ-Präsidenten gewählt. Der Vorstandsvorsitzende der Styria 
Media Group AG folgt damit auf den „Kurier“-und Mediaprint-
Geschäftsführer Thomas Kralinger, der dieses Amt insgesamt sechs 
Jahre innehatte und auf Grund der statutarischen Amtszeitbe-
grenzung die Verbandsspitze übergab. Kralinger wird künftig als 
VÖZ-Vizepräsident und Präsident des Vereins Zeitung in der Schule 
fungieren. Insgesamt fand im deutlich verjüngten Präsidium 
des VÖZ ein Generationenwechsel statt. So wurden Maximilian 
Dasch („Salzburger Nachrichten“) und Claudia Gradwohl („profil“) 
neben Kralinger und Eugen A. Russ („Vorarlberger Nachrichten“) 
zu Vizepräsidenten bestellt. In ihrer Funktion als Präsidiumsmit-
glieder bestätigt wurden Hermann Petz („Tiroler Tageszeitung“) 
in seiner Funktion als Schriftführer, Rainer Eder („Österreichische 
Bauernzeitung“) in seiner Funktion als Kassier sowie Lorenz Cuturi 
(„OÖN“), Friedrich Dungl („NÖN“) und Alexander Mitteräcker („Der 
Standard“). Darüber hinaus wurden Klaus Buttinger („Salzburger 
Woche“) und Markus Fallenböck („Woman“) in den Vorstand 
gewählt. 
Mair, der sich nach der Wahl für das Vertrauen des Vorstan-
des bedankte, plädierte in seiner Antrittsrede für eine aktive 
Medienpolitik zum Wohle des österreichischen Medienstandorts: 
„Es ist an der Zeit tradierte medienpolitische Verhaltensmuster 
zu überwinden. Öffentlicher Mehrwert wird auch abseits des 
öffentlich-rechtlichen Rundfunks produziert.Die österreichische 
Presselandschaft versorgt unsere Demokratie schon seit ihren An-
fängen mit den vielzitierten Public Value-Inhalten – es ist höchste 
Zeit, dass dieser öffentliche Mehrwert vermehrt anerkannt und 
gefördert wird“, so Mair. 
Nach dem von Medienminister Blümel initiierten Diskurs der 
letzten Monate werde sich der VÖZ laut Mair nun wie gewohnt 
intensiv bei der Konkretisierung und der Umsetzung des 
eingeschlagenen Reformkurses einbringen. „Es gilt jetzt, das 
Medienökosystem samt rechtlicher Rahmenbedingungen für die 
digitalen Herausforderungen fit zu machen. In diesem Zusam-
menhang ist für uns klar, dass jede Investition in Zeitungen und 
Magazine – egal ob gedruckt oder elektronisch – eine Investition 
in die demokratische Infrastruktur unserer Republik ist.“ 

Markus Mair (r) folgt auf Thomas Kralinger
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„Wir müssen uns 
nicht verstecken“
Oliver Stribl, Geschäftsführer Fachbereich Medien, RTR-GmbH, im Film, Sound & Media-Interview 
über den heimischen Fernsehmarkt und die aktuellen Strategien im Fernsehfonds Austria.

Oliver Stribl

Wie beurteilen Sie die allgemeine Situation für 
die heimische Film- und Fernseh-Produktions-
wirtschaft in Österreich?
OLIVER STRIBL: Mit dem Fernsehfonds Austria 
sind wir ja auf Fernsehproduktionen fokussiert. 
Aber auch allein für den Fernsehmarkt lässt sich 
Ihre Frage aus meiner Sicht kaum pauschal be-
antworten. Im fiktionalen Bereich gibt es andere 
Herausforderungen als im Bereich der Dokumen-
tationen. Und im Bereich Dokumentationen wie-
derum gibt es unterschiedliche Produzenten mit 
unterschiedlichen Schwerpunkten und dement-
sprechend unterschiedlichen Perspektiven auf den 
Markt. Wenn ich es trotzdem versuchen soll, wür-
de ich sagen, es geht der Branche hierzulande gar 
nicht so schlecht. Dafür spricht auch die Fülle von 
Förderanträgen, die unseren Fernsehfonds Aust-
ria zu jedem Antragstermin erreichen. Aber es ist 
natürlich nach wie vor so, dass der österreichische 
Fernsehmarkt allein zu klein wäre, um einer anstän-
digen Anzahl von Produktionsfirmen ein Überle-
ben zu sichern. Insofern spielen Ko-Produktionen 
mit ausländischen, vor allem deutschen TV-Sen-
dern und Produzenten eine bedeutende Rolle. Da 
ist der große, gemeinsame Sprachraum, in dem wir 
mit Deutschland und der Schweiz leben, schon ein 
erheblicher Vorteil für die Produzenten, auch wenn 
genau dieselbe Sachlage für unsere TV-Sender ei-
nes der großen Wettbewerbsprobleme darstellt. 
Unsere Produzenten haben in vielen Ländern Ko-
operationspartner, aber Deutschland ist dennoch 
mit Abstand am wichtigsten. Auf dem hiesigen 
Markt ist weiterhin der ORF Dreh- und Angelpunkt 
für Fernsehproduktionen. Es ist einfach so, dass 
es für unsere spät gestarteten, österreichischen 
Privatsender sehr schwer ist, sich aus dem langen 
Schatten des ORF und der schon ebenfalls lang 
existierenden deutschen Mitbewerber zu lösen, 
ordentliche Marktanteile und damit Umsätze zu 
generieren und dann auch noch etwas übrig zu ha-
ben, um es als Ko-Produzent in einen Fernsehfilm 
zu investieren. Sie tun es schon, aber in einem für 
sie wirtschaftlich vertretbaren Rahmen. Insofern 
kann man beklagen, dass die heimische Produzen-
ten-Szene praktisch vollständig vom ORF abhängig 
ist, man kann aber auch die Fakten annehmen und 
sagen: Wie gut, dass es dafür den ORF gibt.

Wie schätzen Sie die Fördermöglichkeiten für 
die Filmproduktionslandschaft in Österreich 
ein?
STRIBL: Was das angeht, müssen wir uns wirklich 
nicht verstecken. Nehmen Sie nur unseren Fernseh-
fonds Austria. Es gibt in Europa keine vergleichbar 
gut ausgestattete Förderung für Fernsehproduktio-
nen. Vor dem Hintergrund unseres Marktes hat das 
aber natürlich auch seinen Sinn. Weiters agieren auf 
Bundesebene mit dem „Filmstandort Austria“ und 
dem „Österreichischen Filminstitut“ zwei Förder-
stellen im Bereich Kinofilm, hinzu kommt die Film-
förderung der Sektion Kunst und Kultur des Bun-
deskanzleramtes, die sich insbesondere innovativen 
Kunstfilm-Produktionen widmet. Und dann gibt es 
ja auch noch die Landesförderstellen, wie den Film-
fonds Wien oder die Cine Styria oder die Cine Tyrol, 
um nur drei herauszugreifen. Ich glaube, dass wir in 
Summe eine Menge an Unterstützung für diesen 
wichtigen und wertvollen Wirtschaftszweig zu bie-
ten haben.
Welchen Stellenwert hat dabei der Fernseh-
fonds Austria? 
STRIBL: Einen einzigartigen! Nein, im Ernst: zu-
nächst einmal sind wir auf Bundesebene die einzige 
Förderstelle, die sich dezidiert den Fernsehproduk-
tionen widmet. Und dabei ist der Fernsehfonds für 
die Branche, was der Schmierstoff für‘s Kugellager 
ist. Ohne uns würde sehr schnell etwas kaputtge-
hen. Aber wir sind kein Sozialverein! Wir finanzie-
ren nicht irgendetwas mit Steuergeldern, das dann 
nicht einmal Gewinn abwirft. Im Gegenteil! Der 
Fernsehfonds ist eine Wirtschaftsförderung mit ei-
ner klaren Zielsetzung. Wir geben Geld aus, damit 
ein Vielfaches davon in die heimische Wirtschaft 
zurückfließt, indem wir Arbeitsplätze erschaffen 
und erhalten, indem teure Fernsehproduktionen in 
Österreich Geld ausgeben, indem wir damit Steuer-
einkommen generieren, kurz, um für eine nennens-
werte Wertschöpfung zu sorgen. Nehmen wir zwei 
TV-Events wie das Historien-Epos „Maximilian“ oder 
die internationale Produktion „A Fortunate Man“. 
So etwas kostet schon richtig Geld. Im fiktionalen 
Bereich sind rund 90 Prozent aller Projekte ORF-
Koproduktionen mit Sendern aus Deutschland, die 
natürlich den größeren Teil zahlen, weil sie ja auch 
mehr Zuseher haben. Wenn eine Produktionsfirma 

„Der Fernsehfonds 
ist eine Wirtschafts-
förderung mit einer 
klaren Zielsetzung. 

Wir geben Geld aus, 
damit ein Vielfaches 

davon in die 
heimische Wirtschaft 

zurückfließt.“
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einem deutschen Sender und dem ORF ein gutes Projekt anbietet, dann 
ist die immer entscheidende Frage: Was kostet die Sendeminute? Und 
wenn der österreichische Produzent dann sagen kann, dass die Sende-
minute 20 % billiger wird, weil er eine Förderung aus dem Fernsehfonds 
erhält, dann ist das ein starkes Argument. Wir machen ausländische TV-
Sender und Produktionsfirmen auf unseren Markt aufmerksam, knüpfen 
eine Förderung an eine Produktion in Österreich mit österreichischem 
Personal und holen am Ende des Tages deutlich mehr heraus, als wir über 
den Fonds investieren. Da haben wir mit der „SOKO Donau“ zum Beispiel 
einen echten Dauerbrenner im Programm. Wir können nachweisen, dass 
der durch die Förderungen erzielte wirtschaftliche Gewinn für Österreich 
im Durchschnitt mehr als dreimal so hoch ist, wie die Förderinvestition.
Der Bedarf nach Förderungen steigt jährlich - so war zB. das Fern-
sehfondsvolumen für 2017 bereits beim zweiten Antragstermin 
im Juli ausgeschöpft. Wie schätzen Sie hier die künftige Entwick-
lung ein?
STRIBL: Naja, das ist nicht ganz so. Sie machen eine Beobachtung und zie-
hen daraus einen Schluss. Dass - genau genommen schon in den letzten 
Jahren - unsere Mittel früher im Jahr zur Neige gehen, hat vorrangig einen 
viel profaneren Grund. 2015 wurde dem Fernsehfonds Austria gleich zum 
ersten Antragstermin das Projekt „Maximilian“ vorgelegt. Eine tolle und, 
wie wir heute wissen, auch erfolgreiche Sache. Aber Maximilian war teuer. 
Das hat einfach dazu geführt, dass uns 2015 das Geld etwas früher aus-
gegangen ist und wir einige spätere Anträge nicht mehr berücksichtigen 
konnten. Jetzt kommen alle gleich zu Jahresbeginn, damit ihnen das nicht 
passiert. Aber Sie wollten auf etwas anderes hinaus. Ja, es gibt immer noch 
mehr Projekte, die wir fördern könnten und die das Potenzial haben, noch 
mehr Wertschöpfung für Österreich zu erzielen. Und die Nachfrage nach 
Content sinkt ja nicht gerade auf dem Fernsehmarkt. Denken Sie auch an 
die neuen Player. Netflix und Amazon lassen Thriller-Serien von deutschen 
Produzenten mit deutschen Schauspielern produzieren, synchronisieren 
sie in den acht wichtigsten Sprachen und zeigen sie auch in den USA. Das 
hätten wir doch alle vor ein paar Jahren noch nicht für möglich gehalten. 
Alles ist im Umbruch und das beinhaltet auch viele Chancen.
Sehen Sie Möglichkeiten das jährliche Fonds-Volumen von 13,5 Mil-
lionen Euro auf 15 oder 16 Millionen aufzustocken, wie ein Wunsch 
an die Politik immer wieder formuliert wurde?
STRIBL: Wie Sie schon sagen: der Wunsch richtet sich an die Politik und 
dorthin ist er auch richtig adressiert. 
Wird es zukünftig neue oder geänderte Richtlinien bzw. Schwer-
punkte (Stichworte Frauenförderung, Co-Produktionen, etc.) geben?
STRIBL: Unsere aktuellen Richtlinien sind noch für 2018 gültig. Wir ma-
chen uns selbstverständlich schon Gedanken über allfällige Anpassungen 
der Richtlinien für das Jahr 2019 und hören sehr aufmerksam dem Markt 
zu. Unsere Richtlinien sehen schon jetzt die Möglichkeit vor, Produktio-
nen stärker zu unterstützen, die Frauen in entscheidenden Positionen 
beschäftigen. Ganz generell verstehen wir uns als Vertretung für österrei-
chische Produktionsunternehmen und in diesem Sinne wollen wir auch 
allenfalls adaptierte Richtlinien machen.
Gutes, österreichisches Fernsehprogramm ist gefragter denn je, die 
Fördermöglichkeiten begrenzt - welche Finanzierungsmöglichkei-
ten könnten Sie sich zusätzlich zur klassischen Förderung vorstellen 
(Stichwort Steuerabschreibungsmodelle, u.ä.)?
STRIBL: Da gibt es bestimmt einige gute Ideen und auch schon Best 
Practice-Beispiele aus anderen Ländern, aber auch das ist ganz klar Sache 
der Politik. Wenn man sich den wirtschaftlichen Erfolg des Fernsehfonds 
Austria anschaut, dann liegt es jedenfalls auf der Hand, dass ein Ausbau 
der Investitionen in die Fernsehfilmwirtschaft lohnenswert sein könnte. 
Ich persönlich glaube, dass wir mit dem Fernsehfonds Austria schon ein 
sehr gutes Werkzeug in den Händen halten, um Investitionen nach Öster-
reich zu holen. Wichtig erscheint mir vor allem, dass wir uns einem sich 
rasant verändernden Medienmarkt rechtzeitig anpassen.

Notwendigkeiten der 
Anpassungen der Richtlinien - 
quo vadis?
 Oliver Stribl ist vollkommen Recht zu geben. Der RTR-Fernsehfonds hat 
sich bestens bewährt und ist inzwischen unverzichtbar geworden. Umso 
mehr ist es notwendig, an den Stellrädern der Förderung zu drehen. Das 
Grundproblem ist leicht erklärt und über Richtlinienänderungen nicht zu 
korrigieren – das inzwischen zu kleine Budget. Das führt dazu, dass die 
Masse der Einreichungen sich auf den ersten Einreichtermin im Jahr kon-
zentriert und schlimmsten Falls im Rest des Jahres keine oder nur unzu-
reichende Vergaben mehr zum Tragen kommen. Das ist eine unglückliche 
Entwicklung.

Gerade deswegen muss auch sichergestellt werden, dass der Fernseh-
fonds weiterhin eine Breite an Produktionen und an Produktionsfirmen 
fördern kann und dass sowohl fiktionale als auch dokumentarische Pro-
duktionen entsprechend berücksichtigt werden. Gerade letztere leiden ja 
darunter, dass in der zweiten Jahreshälfte kaum mehr Mittel zur Verfü-
gung stehen.

Ein weiteres Problemfeld ist die unklare Definition jener „ausnahmswei-
sen“ Förderhöhen über 20%.

Das hat dazu geführt, dass die Ausnahmeregelung, wonach unter be-
stimmten Umständen Produktionen mit bis zu 30% gefördert werden 
können, inzwischen zum Regelfall geworden sind. Der ohnehin budget-
notleidende Fonds wird damit noch mehr belastet .Umgekehrt leidet aber 
auch die Rechtssicherheit für die antragstellende Produktionswirtschaft, 
ist doch immer mit budgetbedingten Notkürzungen zu rechnen, die zu-
vorderst Eigenanteil und Handlungsunkosten der Produzenten belasten. 
Hier wäre ein klares Wort der Geschäftsführung notwendig, wie der Fonds 
damit 2019 umgeht. In diesem Zusammenhang werden wohl die wirt-
schaftlichen Multiplikatoreffekte auf den Standort und auf die Beschäfti-
gungssituation der österreichischen Head of Departments von besonderer 
Relevanz bei der Beurteilung sein müssen. 30% für alle wird sich wohl 
nicht ausgehen – das hat sich bereits gezeigt.

Auch eine Berücksichtigung der nonlinearen Medien-Gegenwart täte gut: 
Während öffentlich-rechtliche deutsche Sendeanstalten sich aktiv für Ko-
operationen mit den großen Onlinern à la Netflix positionieren, ist das 
in Österreich nicht der Fall. Notabene gehen große Pay-TV oder Online-
Koproduktionen (Stichwort Babylon-Berlin, Das Boot) oft einen Umweg 
über Österreich, obwohl der Filmstandort da schon einiges hergäbe. Hier 
wären die Rahmenbedingungen vorsichtig und unter Berücksichtigung 
auf die Besonderheiten des nicht-linearen Geschäfts aber auch des Exklu-
sivitätsinteresses des öffentlichen Rundfunks anzupassen.

Wenn der GF schon Neuerungen in den Richtlinien ankündigt – Ja, die 
sind wichtig. Go 4 the team!

Werner Müller, GF FAMA

media
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kum noch länger an 
die ORF-Radios“.
Etwa 2,5 Millionen 
Personen hören 
täglich Ö3 – der 
Sender wird über-
regional und über 
die Generationen 
hinweg stark wahr-
genommen. Mit ei-
ner Tagesreichweite 
von 31,8% hört jede 
bzw. jeder Dritte in 
Österreich täglich Ö3, insgesamt erreicht der Sender 
damit täglich immer noch mehr Hörerinnen und 
Hörer als alle Privatradios zusammen. Im Segment 
der 14- bis 49-Jährigen kommt Ö3 auf ein tägliches 
Publikum von 37,4%. 
In der Gesamtbevölkerung erzielt Ö3 einen stabi-
len Marktanteil von 31%, bei Personen zwischen 14 
und 49 Jahren sogar 39%. Die Ö3-Marktanteile sind 
damit höher als die Marktanteile aller Privatradios 
zusammen. 
Zu seinem 50. Geburtstag hat sich Österreich 1 
eine sanfte Erneuerung verpasst, diese wurde gut 
angenommen. Ö1 kann seinen Marktanteil in der 
Gesamtbevölkerung von 5% auf 7% steigern. Ins-
gesamt erreicht das Informations- und Kulturradio 
des ORF mit über 660.000 Österreicherinnen und 
Österreichern eine größere Hörerschaft als im Ver-
gleichszeitraum 2017_2. Die Tagesreichweite steigt 
auf 8,5%. Ö1 mit seinen ausgezeichneten Sendun-
gen wird also nicht nur von mehr Personen gehört, 
sondern zusätzlich auch noch deutlich länger als im 
Vergleichszeitraum. Ö1 steigert seinen Marktanteil 
und seine Reichweite auch bei 14- bis 49-Jährigen 
und bei Personen ab 35 Jahren.
Das mehrheitlich fremdsprachige Jugend-Kultur-
radio FM4 hören im Schnitt täglich 260.000 Öster-
reicherinnen und Österreicher. Die Tagesreichweite 
liegt damit in der Gesamtbevölkerung bei 3,3%, bei 
den 14- bis 49-Jährigen bei 5,2%. Im jungen Seg-
ment 14-49 kann FM4 sogar seinen Marktanteil auf 
4% steigern.
Die ORF-Regionalradios erreichen täglich mehr als 
2,1 Millionen Österreicherinnen und Österreicher. 

ORF-Radiodirektorin Monika Eigensperger freut sich über 
den gestiegenen Marktanteil: „Etwa 20 Jahre nach dem 
Start einer Vielzahl von Privatradios immer noch Marktan-
teile dazugewinnen zu können, ist ein schönes Zeugnis für 
die Arbeit der Programmmacherinnen und Programmma-
cher der ORF-Radios. Es zeigt sich, dass die abwechslungs-
reichere Musik und die neuen Angebote auf Ö3, erarbeitet 
auf Basis der Wünsche des Publikums sowie das neue Pro-
grammschema auf Österreich 1 und die Vielfältigkeit von 
FM4 sehr geschätzt werden. Die Inhalte binden das Publi-

Radiotest 2018/2: ORF 
steigert Marktanteil auf 72%
Der ORF steigert seinen Marktanteil auf  72%. Damit entfallen von der gesamten Radionutzungszeit mehr 
als zwei Stunden auf  die Radioangebote des ORF. Alle inländischen Privatradios zusammen erzielen einen 
Marktanteil von 26%.

Monika Eigensperger
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Radiotest 2018_2 vs. 2017_2

Österreich gesamt
(Montag-Sonntag)	  Tagesreichweite	  Marktanteil

	 10+	 14-49	 10+	 14-49

ORF Radios gesamt	 59,9% (61,9%)	 51,7% (54,9%)	 72% (71%)	 62% (61%) 
Ö3	 31,8% (33,9%)	 37,4% (40,6%)	 31% (31%)	 39% (40%) 
Privatsender Inland	 27,4% (28,8%)	 35,3% (37,7%)	 26% (26%)	 36% (36%) 
ORF Regionalradios	 27,3% (28,2%)	 14,2% (15,0%)	 33% (33%)	 16% (16%) 
KRONEHIT	 10,7% (11,3%)	 16,2% (17,0%)	 8% (7%)	 13%(12%) 
Österreich 1	 8,5% (8,1%)	 5,1% (4,9%)	 7% (5%)	 3% (2%) 
FM4	 3,3% (3,6%)	 5,2% (5,6%)	 2% (2%)	 4% (3%) 

Wien
(Montag-Sonntag)	  Tagesreichweite	  Marktanteil

	 10+	 14-49	 10+	 14-49

ORF Radios gesamt	 46,4% (50,7%)	 35,1% (42,4%)	 68% (69%)	 51% (62%) 
Ö3	 21,4% (25,8%)	 20,2% (27,6%)	 26% (30%)	 26% (36%) 
Österreich 1	 11,2% (10,7%)	 6,9% (7,4%)	 12% (9%)	 7% (6%) 
Radio Wien	 10,6% (12,4%)	 5,6% (7,5%)	 15% (17%)	 8% (11%) 
KRONEHIT	 8,6% (10,7%)	 12,6% (14,8%)	 8% (9%)	 16% (14%) 
Radio Arabella	 6,3% (6,9%)	 3,9% (4,3%)	 7% (8%)	 6% (4%) 
Radio Energy	 5,9% (6,0%)	 8,6% (8,5%)	 4% (4%)	 8% (6%) 
Radio NÖ	 5,5% (6,0%)	 1,9% (2,2%)	 9% (7%)	 3% (1%) 
88.6 (Der Musiksender)	 5,1% (4,7%)	 6,7% (6,2%)	 6% (5%)	 9% (7%) 
FM4	 4,8% (4,5%)	 6,8% (6,3%)	 4% (4%)	 8% (6%) 
Radio Burgenland	 2,2% (1,8%)	 0,5% (0,3%)	 2% (2%)	 1% (0%) 
98,3 Superfly	 1,7% (1,7%)	 2,0% (2,3%)	 2% (2%)	 3% (2%) 
Radio Ö24	 1,2% (1,6%)	 1,3% (1,9%)	 2% (2%)	 3% (3%) 
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Relevanz durch Regionalität: In jedem einzelnen 
Bundesland erreicht das jeweilige ORF-Regional-
radio mehr Hörerinnen und Hörer ab 10 als der 
stärkste regionale private Mitbewerber. Mit einem 
Marktanteil von 33% entfällt weiterhin jede dritte in 
Österreich gehörte Radiominute auf die ORF-Regio-
nalradios. Der Marktanteil bei Personen ab 35 liegt 
bei 40% und ist damit exakt doppelt so hoch wie 
jener aller inländischen Kommerzradios zusammen.

Die ORF-Radioflotte dominiert auch weiterhin den 
kompetitiven Wiener Markt: Mit einem Marktanteil 
von 68% entfallen in Wien von 100 gehörten Radio-
minuten mehr als zwei Drittel auf die ORF-Radios 
gesamt, der Marktanteil aller Privatradios zusam-
men liegt bei 30%. Insgesamt stellen die öffent-
lich-rechtlichen Programme Ö3, Radio Wien und 
Österreich 1 mit klarem Abstand die drei stärksten 
Einzelangebote in Wien dar.
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Kronehit: verlässlicher Fels in der Brandung
Der mit Spannung erwartete erste Radiotest nach der Neubeauf-
tragung dieser Erhebung zeigt das schon lange gewohnte Bild: 
Auch in einem Umfeld leicht rückläufiger Reichweiten für Radio 
gesamt glänzt Kronehit mit stabilen und teilweise sogar leicht 
steigenden Reichweiten (Tagesreichweite 10+ Mo-So 10,7%, 
Mo-Fr 11,2%, in der werberelevanten Zielgruppe 14-49 Jahre 
(Mo-So) unverändert 16,2%). Während auch der Marktanteil in 
der „Werbezielgruppe“ 14-49 konstant bei 13% liegt, konnte je-
ner bei 10+ um einen Prozentpunkt gesteigert werden. 
KRONEHIT ist weiter klarer Marktführer unter den Privatradios, 
und zusätzlich meistgehörtes Privatradio (14-49, Mo-So) in den 
Bundesländern Wien, Niederösterreich, Burgenland, Oberöster-

reich, Tirol und nun auch Salzburg vor den jeweiligen regionalen 
Mitbewerbern. 
Geschäftsführer Ernst Swoboda: „Ich freue mich sehr, dass die in-
tensive Arbeit des gesamten Kronehit -Teams durch den aktuellen 
Radiotest wieder bestätigt wird. Wir bemühen uns Tag für Tag, 
noch besser für unsere Hörerinnen und Hörer zu werden, ganz nah 
bei ihnen zu sein und das Kronehit -Lebensgefühl mit ihnen zu 
teilen und sind damit zum Kern einer treuen und eng mit Kronehit 
verbundenen Community geworden.“
Programmdirektor Rüdiger Landgraf: „Ein Riesenkompliment an 
das ganze KRONEHIT Team – und vor allem ein Riesendank an 
unsere treuen Hörerinnen und Hörer!“

Radio beweist in volatilen Zeiten weiterhin seine Stärke: für über 
5,8 Millionen ÖsterreicherInnen ist Radio ein unverzichtbarer Fix-
punkt in ihrem Tagesablauf. Über 2 3⁄4 Stunden täglich bringen 
sich die Menschen durch Radio in gute Stimmung, werden von 
ihren Lieblingsmoderatoren bestens unterhalten und informiert. 
Ergebnisse aus dem Radiotest 2018_2 (Mo-So): 

•	 Radio ist mit 72% Tagesreichweite und 167 gehörten Minuten 
weiterhin eines der beliebtesten Medien  

•	 Die Privatradios der RMS TOP Kombi erreichen 2,1 Millionen 
Hörer täglich  

•	 In der werberelevanten Kern-Zielgruppe der 14-49jährigen er-
reicht die RMS TOP Kombi eine Tagesreichweite von 35 Prozent  

•	 Der Marktanteil der RMS TOP Kombi beträgt in der werberele-
vanten Zielgruppe der 14-49jährigen 36 Prozent  

•	 Die RMS TOP Kombi erzielt in Wien eine Tagesreichweite von 
27,8 Prozent (Ö3: 20,2 Prozent)  

•	 Und in der Bundeshauptstadt ist die RMS TOP Kombi mit 44 
Prozent Marktanteil in der  Kernzielgruppe unangefochten die 
Nummer 1 (Ö3: 26 Prozent)

„In einer sich immer mehr fragmentierenden Medienlandschaft 
bestätigt sich Radio als verlässlicher und starker Partner. 2,1 Mio. 
ÖsterreicherInnen sind mit der RMS TOP Kombi schnell und über 
nur einen Ansprechpartner erreichbar. Die RMS bietet, was der 
Werbewirtschaft aktuell besonders wichtig ist, Reduzierung der 
Komplexität, ein vertrauenswürdiges und bekanntes Werbeum-
feld und den hundertfach bewiesenen kurzfristigen Return on 
Investment. Seine Stärke spielt Privatradio insbesondere in Wien 
– dem Markt mit der höchsten Vielfalt aus – 44% aller gehörten 
Radiominuten entfallen auf die RMS TOP, da kann ich nur einmal 
mehr betonen, ein zukunftssicherer Radioplan braucht einen An-
teil von 50% RMS TOP Kombi“, so Joachim Feher, Geschäftsführer 
RMS Austria, über die aktuellen Radiotest-Daten.  Um methodisch 
bedingte Schwankungen zu vermeiden, werden die Ergebnisse 
aus dem Radiotest ausschließlich als rollierte Bestände (jeweils 
auf Basis der letzten vier Quartale) kommuniziert – somit basie-
ren die Daten auf einer deutlich höheren Fallzahl und daher auf 
einer höheren Datenstabilität. Der nun vorliegende Radiotest 
2017_2 basiert auf den letzten 12 Monaten (Juli 2017 bis inkl. Juni 
2018).  Seit 2018 wird der Radiotest von zwei Instituten durchge-
führt: GfK Austria ist für die Feldarbeit sowie Gewichtung, Ankor-
data für die Prüfung der Daten und Auswertung verantwortlich.  

Ernst Swoboda

RMS TOP – die Vorreiter-Kombi

Joachim Feher
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20 Jahre Radio Klassik 
Stephansdom
Ein Gründungsmitglied vom ehemaligen Radio Stephansdom ist der Musikwissenschaftler Christoph Wellner, 
der seit 20 Jahren den Sender begleitet. Warum ein Namenswechsel wichtig war und welche Zuckerln der 
katholische Sender bietet, erklärt der Geschäftsführer in seinem Büro hoch über dem Stephansplatz.

Wie kamen Sie als Musikwissen-
schaftler zum Radio?
CHRISTOPH WELLNER: Das ver-
danke ich meinem Professor, der 
mir einmal am Gang zuraunte; « Sie 
sind doch katholisch, da wird gera-
de ein Sender gegründet, schauens 
einmal vorbei. » Gesagt, getan, eine 
Woche später war ich Redakteur 
beim damals in Entstehung begrif-
fenen Radio Stephansdom.
Der Sender geht auf eine Initi-
ative von Kardinal Schönborn 
zurück, wieviel Kirche steckt in 
radio klassik Stephansdom?
WELLNER: Unser Ziel war von An-
fang an nie zu missionarisch aufzu-
treten und seit zwei Jahren sind wir 
auch strukturell getrennt, dh. es gibt eine Redaktion, 
die sich um kirchliche Inhalte kümmert und den üb-
rigen Großteil machen wir.
Können Sie kurz den digital natives erklären, 
wie man sich die Gründung eines Radiosenders 
vor 20 Jahren vorstellen muss?
WELLNER: Es gab regelrecht Nichts, es gab keine 
CDs, es gab keine Studios, keine erfahrenen Radio-
leute, wir mussten alles sehr schnell learning by do-
ing aufbauen. Alleine, wenn ich mich an die geringe 
Kapazität von Festplatten erinnere! Heutzutage hat 
jedes herkömmliche Smartphone mehr Speicher als 
wir damals auf der Festplatte, dazu kommt, dass im 
Gegensatz zu Popsendern unsere Musikrichtung 
viel mehr Speicherplatz benötigt, da wir ja ganze 
Opern oder Symphonien abspielen, aber das ist al-
les Vergangenheit. 
Die Musikfarbe, sprich Klassik stand von Anfang 
an fest, warum?
WELLNER: Aus dem einfachen historischen Grund, 
dass Klassik zu Kirche passt, die schönsten Werke 
dieser Musikrichtung waren Auftragsproduktionen 
der Kirchenverantwortlichen und zusätzlich hatten 
wir das Glück, dass alle anderen Privatsender zum 
Start auf eine Kopie von Ö3 setzten, alleine dadurch 
hatten wir schon ein Alleinstellungsmerkmal. Auch 
die geografische Lage begünstigt unsere Musikaus-
wahl, vom Stephansplatz aus sind fast alle Klassik-

stätten fußläufig erreichbar, das 
erleichtert die Kooperationen und 
gehört einfach zu Wien.
Welche Kooperationen spre-
chen Sie an?
WELLNER: Ganz unterschiedlich, 
sei es, dass Staatsoperndirektor Do-
minique Meyer einmal im Monat 
seine Sendung „Mélange“ bei uns 
gestaltet, sei es, dass unser Print-
produkt das „magazin KLASSIK“ in 
Konzertsälen aufliegt, wir gerne mit 
jungen Studenten der Musikunis 
zusammen arbeiten oder selbstver-
ständlich aus dem Stephansdom 
übertragen. Wir haben sehr gut 
funktionierende Partnerschaften 
zum gegenseitigen Nutzen.

Ihr Sender ist nicht im Radiotest oder bei der 
RMS vertreten, wieso?
WELLNER: Das hat unterschiedliche Gründe, die ich 
nicht im Detail aufführen möchte, aber wir sind solch 
ein Nischensender, der hat in einem Verbund von 
Mainstreamradios mit der Zielgruppe 14-49 wenig 
gemeinsam. Wir haben unsere eigene Marktanalyse 
durchgeführt und daraus hat sich ergeben, dass uns 
ca. 25.000 HörerInnen täglich einschalten. Diese Ziel-
gruppe ist natürlich auch für die Werbewirtschaft 
nicht uninteressant und so ist unsere eigene Verkaufs-
mannschaft bemüht, passsende Kunden zu lukrieren, 
die wir dann ganz individuell betreuen. In diesem Zu-
sammenhang, sprich Werbung möchte ich auf etwas 
aufmerksam machen, das sich ganz gegensätzlich 
zum derzeitigen medialen Trend entwickelt: auf meine 
Initiative hin haben wir vor zwei Jahren ein Printpro-
dukt namens „magazin KLASSIK“ in die Welt gesetzt, 
das vier Mal im Jahr erscheint und sich mit unseren 
Themenwelten auseinandersetzt. Man kann es kos-
tenlos abonnieren, es liegt frei in vielen Konzertsälen 
auf und was mich als Geschäftsführer besonders freut, 
es ist lukrativ einträglich. Da wird immer vom Tod der 
Printprodukte gesprochen, aber wir haben das mit un-
serem kleinen, feinen Heft widerlegt!
Seit 2015 heißt der Sender radio klassik 
Stephansdom: was waren die Gründe für den 
Relaunch?

Christoph Wellner

„Sie sind doch 
katholisch, da wird 

gerade ein Sender 
gegründet, 

schauens einmal 
vorbei.“

„Wir haben unsere
 eigene Marktanalyse 

durchgeführt und 
daraus hat sich 

ergeben, dass uns ca. 
25.000 HörerInnen

 täglich einschalten.“
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WELLNER: Alleine der Umstand, dass ca. 31 
Prozent der WienerInnen Klassik hören, aber 
viele davon eine Scheu vor der Kirche ha-
ben und deswegen nicht auf unseren Sen-
der switchten. Wir versuchen auf die sanfte 
Art den potenziellen HörerInnen eventuelle 
Vorurteile zu nehmen und sie mit unserem 
erstklassigen Musikprogramm zu locken. 
Live und punktgenau führen wir durch die 
Jahrhunderte der klassischen Musik,stellen 
Schöpfungen der Epochen und die Menschen 
hinter Instrument und Komposition vor.
Welches sind die beliebtesten Wortsen-
dungen?
WELLNER: Unser tägliches Kulturmagazin 
„Rubato“ am Vormittag von 11-12 ist für Hörer 
wie Gäste gleichermaßen ein Highlight. Sehr 
gerne gehört werden auch die Sendungen am 
Wochenende wie zB. „Geschichten aus dem 
Archiv“ mit dem ehemaligen Archivdirektor 
der „Gesellschaft der Musikfreunde in Wien“ 
Otto Biba. Das klingt vielleicht im ersten Mo-
ment nicht besonders spannend, aber wenn 
man einmal reingehört hat, wird man treu 
bleiben. Die Anekdoten sind dermaßen in-
teressant und mit einer Brillanz vorgetragen, 
die seinesgleichen sucht. EIne echte Perle in 
unserem Programm! Ein ganz anderes Kali-
ber ist der mit dem „Casino Austria Rising Star 
Award“ ausgezeichnete junge Geiger Emma-
nuel Tjeknavorian. Als „Klassik-Tjek“ präsen-
tiert der 22-Jährige unbekümmert, humorvoll 
und charmant seine Leidenschaft für seinen 
Beruf und die spannende Welt der klassischen 
Musik. Nachdem er auch auf den sozialen Me-
dien sehr präsent ist, ist er sehr gutes Beispiel 
dafür, wie man auch eine jüngere Generati-
on für klassische Musik begeistern kann. Ich 
könnten Ihnen unser gesamtes Programm 
aufzählen, aber die genannten Sendungen 
sind Protobeispiele für die Faszination Radio: 
es geht um Menschen, die Geschichten erzäh-
len und damit ihr Publikum berühren.
Wie wird das 20 Jahr Jubiläum gefeiert 
bzw. was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft ?
WELLNER: Genau am 20. Geburtstag, am 24. 
September 2018, veranstaltet radio klassik 
Stephansdom ein Festkonzert im Wiener Ste-
phansdom. Die auftretenden Künstler reprä-
sentieren einen wunderbaren Querschnitt, 
der auch die Vielfalt unseres Radioprogramms 
widerspiegelt. Dazu freue ich mich, dass wir 
endlich die Lizenz für Graz bekommen haben 
und dort ebenfalls on air gehen können. Wün-
sche ich mir 20 weitere Jahre? Na klar, da wir 
gemeinsam einen sehr guten Sender aufge-
baut haben, wir brauchen aber für die nächs-
ten Jahre die wirtschaftliche Sicherheit um so 
wie bisher- ohne Qualitätsverluste – weiterar-
beiten zu können. Es ist ein harter Kampf, aber 
wir gehen ihn frohgemut an!

	

“Aufmerksame Bedienung” “Frische Speisen” “Qua-
litätsprodukt” “Tolle Lage” “Freundliches Personal” 
“Super Arbeitgeber” - Fünf von fünf Sternen *****. 
Ganz ehrlich? Haben Sie sich schon einmal von 
Rezensionen leiten oder sogar verleiten lassen? 
Kundenbewertungen sind das wichtigste Entschei-
dungskriterium für Verbraucher beim Online-
Shopping. Das hat zumindest eine repräsentative 
Umfrage im Auftrag des Digitalverbands Bitkom 
(2017) unter 1.114 Online-Käufern ab 14 Jahren 
ergeben. Zwei Drittel der Befragten (65 Prozent) 
nutzen Kundenbewertungen in Online-Shops als 
Entscheidungshilfe vor dem Kauf von Produkten. 
Damit landen die Online-Rezensionen noch vor 
Preisvergleichsseiten wie guenstiger.de oder Idealo 
(51 Prozent) und persönlichen Gesprächen mit 
Freunden, Familie und Kollegen (50 Prozent). Auch 
die Webseiten der Händler (49 Prozent) und Testbe-
richte im TV sowie in Online- und Printmedien (42 
Prozent) spielen für die Meinungsbildung vor dem 
Kauf eine wichtige Rolle (www.bitkom.org).
Laut der case study „Buy It, Try It, Rate It“ von Weber 
Shandwick gaben 65 Prozent der Verbraucher an, 
dass sie ein Produkt, das sie ursprünglich nicht kau-
fen wollten, nach dem Lesen einer positiven Kritik 
doch gekauft haben. Dabei haben vor allem vier 
Faktoren der Bewertungen die Kaufentscheidung 
am stärksten beeinflusst: wie gut die Rezension 
geschrieben war, ob fair und angemessen bewertet 
wurde, ob die Bewertung Statistiken und Fakten 
beinhaltet hat und ob der Bewerter seinen Namen 
angegeben hat.
Eine Rezension wird noch wertvoller für ein 
Unternehmen, wenn sie einen Erfahrungsbericht 
enthält. Denn der so stattfindende regelmäßige 
Austausch mit Kunden sowie das kontinuierliche 
Erstellen von relevantem, frischem User Generated 
Content können zu einer höheren Position bei den 
Google-Suchergebnissen führen. Es lohnt sich daher, 
regelmäßig Feedback von den eigenen Kunden zu 
sammeln – und dieses auch zu kommentieren.
Rezensionen tragen zum Vertrauensaufbau zwischen 
Marken und Konsumenten bei. Nutzergenerierter 
Inhalt kann für Unternehmen eine wertvolle Quelle 
für steigende Produktabsätze sein. Da Konsumenten 
ihre authentische und unentgeltliche Meinung 
zu einem Produkt verfassen, kann dies nicht nur 
kosteneffektive Werbung für einen Artikel sein. Es 
kann auch wichtige Erkenntnisse für die Entwicklung 
neuer Produkte bieten. Wenn Rezensenten anschau-
lich argumentieren, können sie andere von ihrer 
Meinung überzeugen und wertvolle Arbeit für das 
Unternehmen leisten.

Soweit so gut. Vertrauen in Unternehmen, hoher 
Bekanntheitsgrad einer Marke, positive Bewer-
tungen – der corporate communications-Himmel 
schwelgt! Die Praxis jedoch wirft ein negatives Licht 
auf die Sache: Während sich so gut wie alle großen 
Portale eine „Null Toleranz“-Politik bei gefälsch-
ten Bewertungen auf die Fahne heften, machen 
laut deutschem Verbraucherschutz nach wie vor 
zahlreiche Agenturen ihr Geschäft mit angeblich 
authentischen Käuferkommentaren. Mehrere 
Agenturen, die offen gekaufte Bewertungen für alle 
gängigen Onlineplattformen anbieten, sind online 
leicht aufzufinden (ORF-online, 2018). 
Bei einer der Agenturen kostet beispielsweise 
eine nicht verifizierte Fünfsternerezension für ein 
Produkt beinahe € 15,--. Für zehn Bewertungen 
muss man bereits wohlfeile € 190,-- zahlen. Dabei 
wird betont, dass das Geschäftsmodell legal ist, weil 
auf Produkttesterinnen und -tester zurückgegriffen 
wird und diese „echte und aufrichtige“ Bewertungen 
liefern würden. 
Das Portal ReviewMeta hat 2017 etwa 7 Millionen 
Produkt-Bewertungen eines allgegenwärtigen 
Konzernriesens, der zugegebenermaßen einen 
„Der-hat-ganz-einfach-alles-im-Sortiment-Laden“ 
darstellt, anhand von 15 Parametern analysiert 
und kam zu dem Ergebnis, dass jede 5. (also 20%) 
Rezension gefälscht war. Fakespot wäre hier auch 
noch zu erwähnen, ein Portal, das den käuflich 
erworbenen Bewertungen auf der Spur ist.
Vertrauen ist ein wichtiger Eckpfeiler in der Kommu-
nikation. Vertrauen und Kommunikation gehören 
inhärent zusammen. Kommunikation setzt in einem 
sehr fundamentalen Sinne eine Art kommunikatives 
Urvertrauen voraus, das wir auch unserem Gegen-
über ganz selbstverständlich entgegenbringen. 
Jedoch stellte schon Juchem (1988) fest: „Wer das 
Vertrauen in die Möglichkeit der Kommunikation 
tatsächlich verliert, der verliert die Bedingung der 
Möglichkeit von Kommunikation“.

So gesehen, erhalten die von uns mit einem sehr 
positiven, ja sogar romantischen Licht assoziierten 
Sternschnuppen, die mit rasender Geschwindigkeit 
vom Sternenhimmel abwärts schnellen, eine neue 
Bedeutung, oder? Reden-wir.at!

www.reden-wir.at

Star Wars – Der Krieg um die Sterne

REDEN-WIR.AT 
Ulrike Wittmann, Kommunikationsberaterin
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Neue Sky
Soundbox

Ab sofort ist die bereits vor ihrem Start 
prämierte Sky Soundbox in Österreich und 
Deutschland für jedermann erhältlich. 
Klangfans haben die Möglichkeit, das ge-
meinsam von Sky und der renommierten 
französischen Lautsprecher-Manufaktur 
Devialet entwickelte All-in-One-Sound-
system über sky.at/skysoundbox zum 
Preis von 599 Euro zu bestellen. Sky 
Kunden erhalten die Sky Soundbox zum 
Vorzugspreis von 299 Euro.
Wer jetzt zugreift kann die exklusiven Sky 
Programmhighlights der kommenden 
Wochen in unvergleichlichem 360° 
Raumklang erleben, etwa die weltweit 
beliebte Musik Casting Show „X Factor“ 
(seit 27. August auf Sky 1 HD), sowie 
die Sky Live-Übertragungen der Tipico 
Bundesliga, der UFEA-Champions League, 
der 1. und 2. Deutschen Bundesliga und 
des DFB-Pokals. Für ein perfektes Heimki-
noerlebnis mit der Sky Soundbox können 
Filmfans demnächst aus zahlreichen 
aktuellen Blockbustern wählen, darunter 
„Star Wars: Die letzten Jedi“, „Es“, „Kings-
man: Golden Circle“ und „Justice League“ 
auf Sky Cinema HD und auf Abruf. Die 
neuesten Kinohighlights wie „Avengers: 
Infinity War“, “Deadpool 2“, und „Solo: 
A Star Wars Story” sind in Kürze im Sky 
Store erhältlich. Serienfans dürfen sich 
außerdem auf aktuelle und neue Staffeln 
hochkarätiger Serien wie „House of Cards“, 
„Game of Thrones“ und die brandneuen 
Sky Original Produktionen „Das Boot“, 
„Der Pass“ und „Acht Tage“ freuen.
Marcello Maggioni, Chief Commercial 
Officer von Sky Deutschland: “So gut hat 
Sky noch nie geklungen. Das ist nicht nur 
unsere volle Überzeugung. Das bestätigen 
auch unabhängige und führende Tech-
nikmagazine. Ich bin ganz sicher: Die Sky 
Soundbox wird alle Klangliebhaber und 
Kunden vollends begeistern. Insbesonde-
re in Kombination mit Sky Q, dem besten 
Fernseherlebnis in Deutschland und 
Österreich, liefert die Sky Soundbox einen 
großartigen Mehrwert für alle Enter-
tainment- und Sportfans und eine neue 
Klangdimension für jedes Wohnzimmer.“
AUDIO lobt den „satten Sound“ und 
vergibt für das Preis-Leistungs-Verhältnis 
der Sky Soundbox das Prädikat „überra-
gend“. Lowbeats.de vergibt das Gesamt-
urteil „überragend“. Besonders überzeugt 
sind die Tester vom Sky Q Sound bei 
Fußballübertragungen: „Das Publikum 

war mit einem Mal richtig ekstatisch, die 
Stadion-Atmosphäre breitete sich im gan-
zen Raum aus.“ Das video-Magazin freut 
sich insbesondere bei Spielfilmen über die 
„kräftige und präzise Basswiedergabe“. 
Die Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) 
ist begeistert vom 360 Grad Surround-
sound: „Mehrkanal-Tonspuren inszeniert 
der Lautsprecher mit eindrucksvoller 
virtueller Raumtiefe.“ Und die Computer 
Bild resümiert: die Sky Soundbox ist „für 

Sky Kunden ein echter Kracher“.
Drei Hochtöner und sechs Woofer sorgen 
im Inneren der Sky Soundbox für ein beein-
druckendes, kinoreifes Klangbild zuhause. 
Ein HDMI-Eingang, ein HDMI-Ausgang und 
ein optischer Eingang sorgen für flexibelste 
Kombinationsmöglichkeiten, sei es mit 
oder ohne Sky Receiver. Über Bluetooth 
lässt sich Musik von mobilen Devices und 
Streamingdiensten kabellos abspielen. 
Das perfekte Sky Erlebnis entsteht in 

der Kombination der Sky Soundbox mit 
dem Sky Q Receiver: Sobald der Sky Q 
Sound eingeschaltet ist, erkennt die Sky 
Soundbox automatisch den Inhalt und 
liefert den perfekt darauf abgestimmtem 
Ton für Film, Sport und Musik. Zusätzlich 
stehen drei Soundmodi zur Verfügung: Der 
Dialogmodus intensiviert Sprachszenen, 
der Nachtmodus vermindert den Bass und 
der Kidsmodus begrenzt die Lautstärke auf 
ein sicheres Level.
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Du bist kein Avery

Man kennt ja schon viele irische Ge-
schichten, die die Armut des Landes 
thematisieren, aber kaum eine be-
ginnt mit so einem brutalen Einstieg 
wie dieser über 7 Jahrzehnte dau-
ernde Familienroman. Die 16-jährige 
Catherine wird aus ihrem westirischen 
Dorf verstoßen, da sie schwanger ist, 
eine Todsünde im Jahre 1945 ( be-
kanntlicherweise haben die Iren erst 
vor kurzem für das Recht auf Abtrei-
bung gestimmt!). Das junge Mädchen 
macht sich auf nach Dublin, um dort 
eine Zukunft zu finden. Schnitt: wir 
befinden uns im feudalen Townhouse, 

wo der 7-jährige Cyril als Adoptivsohn einer Schriftstellerin und eines zwielich-
tigen Bankers aufwächst. Immer wieder wird ihm gesagt, dass er kein leiblicher 
Avery sei, aber ansonsten fühlt er sich halbwegs wohl in diesem Umfeld. Erst als 
er den gleichaltrigen Julian kennenlernt, zu dem sich eine lebenslange Liebe ent-
wickelt, von Cyril vor allem auch sexuell erträumt, während Julian sich zu einem 
notorischen Frauenjäger entwickeln wird, kommt die Geschichte auf ihren Kern-
punkt. Der Ich-Erzähler Cyril ist gefangen in seinem Körper und Geist, Homosexu-
alität ein Unding zur damaligen Zeit in Irland. Die Schilderung, wie er sein Leben 
meistert, entwickelt einen ungemeinen Sog, es passiert unheimlich viel, aber die 
entscheidenden Begegnungen hebt sich der Autor fast bis zum Schluss auf. Fast 
filmgleich lässt er die Protagonisten immer wieder zufällig aufeinander stoßen, 
aber nur wir Leser wissen, um deren Zugehörigkeiten. Erzählt wird mit sehr viel 
Humor und Deutlichkeit, ein richtiger Schmöker, der einem diese komische, gro-
ße Patchworkfamiilie sehr sehr nahe bringt.
John Boyne: Cyril Avery (Piper)

Man tut sein Bestes, und 
vielleicht gefällt es ja 
jemanden
Dorothy Baker’s Roman um den Jazztrom-
peter Rick Martin, der 1950 erfolgreich 
von Michael Curtiz mit Kirk Douglas und 
Lauren Bacall verfilmt wurde (Young Boy 
with a Horn), ist nun -wunderbar lakonisch 
übersetzt - wiederaufgelegt worden. Der 
weiße Waisenjunge Rick entdeckt mit 14 
Jahren, dass es außer Musik für ihn nichts 
gibt, erfreulicherweise lernt er über einen 
Arbeitskollegen schwarze Bluesmusiker 
kennen und wird in ihre Welt aufgenommen. Sein enormes Talent, sein Interesse 
und sein Gespür für den richtigen Ton lassen ihn innert kürzester Zeit zu einem 
der besten Jazztrompeter seiner Zeit werden. Nichts kann ihn davon abhalten, 
der Musik zu frönen, weder lukrative Engagements, die Liebe einer Frau noch die 
Anerkennung des Publikums- ihm geht es immer nur um den Jazz. Angelehnt 
ist diese Geschichte an das Leben des Jazzgenies Bix Beiderbecke, der leider auf-
grund seines exzessiven Alkoholkonsums mit nur 28 Jahren starb. Wie heißt es 

so prophezeiend im ersten Satz: „Vielleicht hätte er sich von vornherein nicht mit 
Negern* einlassen sollen“. 
* Dieser Ausdruck ist natürlich dem Originalerscheinungsdatum 1938 geschul-
det. Dieser sogenannte erste Jazzroman ist meisterhaft musikalisch geschrieben, 
das Fachwissen der Autorin über Jazz enorm und ihr Einfühlungsvermögen in die 
Psyche eines exaltierten Künstlers bewundernswert. Weltklasse!
Dorothy Baker: Ich mag mich irren, aber ich finde dich fabelhaft (dtv)

Geh doch rüber!
Mit dem Totschlag-Argument „ dann geh 
doch rüber“ wurden politisch Interessierte 
von der älteren Generation gemaßregelt, 
wenn man vor dem Fall des eisernen Zauns 
gewisse Errungenschaften des Kommu-
nismus lobte. Rüber gegangen sind die 
wenigsten, in den 1930-er Jahren aber 
offenbar schon. Von jungen Amerika-
nern, festgehalten am Leben der jungen 
Florence Fein, die beschließt nach ihrem 
Mathematikstudium in New York ein neu-
es Leben in Moskau zu beginnen, handelt 
dieser Auswanderungsroman. Natürlich 
war bei der Hauptprotagonistin auch die Liebe im Spiel, aber der Angebetete rät 
ihr sofort nach ihrer Ankunft in Russland, das Land schnellstmöglich zu verlas-
sen. Sie aber will mithelfen, eine bessere Welt aufzubauen, denn die politische 
Aufbruchstimmung begeistert das Mädchen aus Brooklyn, sie hat das Gefühl, 
sinnvolle Arbeit zu leisten. Doch schon bald muss sie erfahren, was es heißt, in 
einem totalitären Staat zu leben. Jahrzehnte später erst entdeckt ihr Sohn Julian 
in inzwischen freigegebenen KGB-Akten die Wahrheit über seine Mutter; da lebt 
er bereits in den USA und ist nach Moskau gereist, um wiederum seinen Sohn 
Lenny, Florences Enkel, nach Hause zu holen. Dessen Geschichte bleibt etwas 
verworren, doch ob man 1935, 56 oder 78 in Moskau lebt, immer hat man es mit 
Korruption, Verrat und dem Gegenteil von Freiheit zu tun. Sana Krasikov, selbst 
in der Ukraine geboren, aber schon sehr lange New Yorkerin, verweht in diesem 
historischen Familienroman mehrere Erzählstränge, wobei das Leben der Mutter 
naturgemäß am meisten Platz einnimmt, das des Enkel Möglichkeiten gibt, den 
aktuellen Ist-Zustand Russlands zu zeigen. Das Gut-Böse-Schema zwischen den 
USA und Russland scheint zwar überwunden, aber ob Israel das gelobte Land ist, 
bleibt auch fraglich. Woanders ist es immer besser! Krasikov hat ungeheuer prä-
zise recherchiert, gibt Einblick in die furchtbaren Torturen, die die Gefangenen in 
den Gulags widerfuhren, lässt eine längst vergangene Zeit realistisch erscheinen, 
stellt wichtige Fragen und zeigt, wie absurd Nationalismus à la „America first“ ist. 
Trotz des Umfangs sehr leicht zu lesen.
Sana Krasikov: Die Heimkehrer (Luchterhand)

Bin Feminist, ist doch klar!
Es wäre interessant zu wissen, wann die Bestsellerautorin Meg Wolitzer (ihr letz-
tes, auf Deutsch erschienenes Buch „Die Ehefrau“ feierte gerade Kinopremiere, 
mit Glenn Close & Jonathan Pryce in den Hauptrollen) den vorliegenden, um-
fassenden Roman begann, wobei es die sexuellen Übergriffe von Männern auf 
Frauen schon immer gab. Mit solch einem beginnt die Geschichte um die smarte 
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aber schüchterne ( eine sog. „Uptalkerin“) Greer Kadetsky, die von einem Kom-
militonen bei einer Uniparty recht unsanft behandelt wird. Ihr darauffolgender 
Protest bleibt folgenlos, auch weil sich viele Opfer nicht trauten, öffentlich zu den 
Übergriffen Stellung zu nehmen. Erst durch den Vortrag der bekannten Feminis-
tin Faith Frank wird Greer zu einer eben-
solchen und wird sich ihre kommenden 
Jahre nur mehr um die Frauenbewegung 
kümmern. Sie wird Mitarbeiterin von Faith 
Frank, steigt langsam in der Hierarchie auf 
und erkennt irgendwann, dass auch in den 
Schwesternschaften Konkurrenz, Neid und 
Heuchlertum herrschen.
In mehreren Erzählsträngen, den der 
Hauptperson Greer, ihrer Mentorin Faith, 
ihres Freundes Cory, ihrer Freundin Zee 
wird man mit verschiedenen Lebensent-
würfen konfrontiert, die sich aber alle um 
das gemeinsame Thema Feminismus & 
Macht drehen. Wolitzer ist aktuell, zitiert Figuren die zB. der Sängerin Rihanna 
oder Schauspielerin Lena Dunham sehr ähnlich sind und findet auch amüsante 
Formulierungen wie „#fingersandwichfeminism“. Auch die Pointe, dass der Mann 
zur „Putzfrau „ wird und dabei ein richtiger Feminist ist, wirkt sehr originell, an-
deres wie die Verlagssitzungen oder generell das Leben in New York ein wenig 
plakativ. Aber wenn es der Sache nutzt, ist es allemal gut, ein unterhaltendes Buch 
zu diesem wichtigen Thema zu schreiben.
Meg Wolitzer: Das weibliche Prinzip (Dumont)

Leben als Literatur?
Natürlich war der Schriftsteller Peter He-
nisch immer aktiv und hat uns Zeit sei-
nes Lebens mit Büchern erfreut, aber das 
heurige Jahr ist für seine Fans besonders 
erfreulich. Im Frühjahr veröffentlichte er 
das großartige – und sträflich von den 
Medien vernachlässigte - Album „Blues 
Plus“ (Rossori Music), pünktlich zu sei-
nem 75. Geburtstag erscheint – nein 
Bändchen darf man nicht sagen – eine 
Art Autobiografie. Der Autor Paul Spiel-
mann, der auf einer Bank im Park sitzt 
und schreibt, ist irritiert. Wer ist der 
Mensch, der plötzlich auftaucht und 

ihm zu nahe rückt? Bildet sich der doch tatsächlich ein, dass es in Spielmanns 
Roman „Steins Paranoia“ um ihn geht. Er heißt Max Stein, wie der Protagonist, 
und anscheinend gibt es auch Parallelen zwischen seiner Geschichte und der im 
Roman. Am nächsten Tag setzt sich Spielmann auf eine andere Bank, wird den 
Quälgeist aber nicht los. Was für ein lustvolles Spiel dann beginnt: ist man nun 
in der Erzählung oder schon auf der Metaebene, ist es ein Krimi oder ein Spiel 
mit den Lesern. In jedem Fall macht es großen Spaß den Gedanken Henisch zu 
folgen. Und nebstbei zeigt er mit dem kleinen Finger, wie man heutzutage Ge-
sellschafts-/Politikkritik in einem Roman unterbringen kann.
Peter Henisch: Siebeneinhalb Leben (Deuticke)

Kleinodien
Wenn ein Buchpäckchen des Dörlemann Verlags kommt, ist das quasi ein kleines 
Weihnachtsfest in der Redaktion. Die Bücher sind so wunderschön gestaltet, dass 
man sie erst mal ein paar Minuten in den Händen hält, bevor man sie aufschlägt. 
Und da geht es gleich weiter so, immer interessante, manchmal mühsamere, 
manchmal leichtere Lektüre. 

„Eine dieser Nächte“, soeben für den 
deutschen Buchpreis nominiert, ist die 
Geschichte einer Flugzeuggesellschaft, 
die den langen Flug von Bangkok nach 
Zürich gemeinsam durchstehen muss. 
Der Flug selbst ist harmlos, gäbe es da 
nicht den US-Amerikaner Bill, der mit 
einer Donnerstimme aus seinem Leben 
erzählt und dabei ein Gläschen Alkohol – 
er nennt es Martha – nach dem anderen 
in sich hineinschüttet. Das hält ihn aber 
nicht davon ab, eine ziemliche abenteu-
erliche, archaiische Vergangenheit her-
aufzubeschwören. Wie diese Anekdoten 
aber mit jedem einzelnen zuhörenden 
Mitreisenden zu tun haben, ist ungeheu-
er elegant und spannend verwoben.
Beide der folgenden neu aufgelegten 
Bücher wurden schon verfilmt und zwar 
„Ein Sonntag auf dem Lande“ 1984 von 
Bertrand Tavernier und „Angel“ von Fran-
cois Ozon 2007. Das Original von ersterem 
stammt von Pierre Bost, der selbst als 
Drehbuchautor tätig war und schildert 
einen einzigen Tag im Leben des Monsi-
eur Ladmiral, der sonntags immer Besuch 
von seinem Sohn und dessen Familie 
bekommt, während die heißgeliebte 
Tochter Irène sich rar macht. Auf knappen 
100 Seiten wird eine ausgestorbene Fa-
milientradition wiederbelebt, traurig und 
amüsant zugleich.
Auch schon an die 100 Jahre alt, ist die 
Geschichte der Schriftstellerin Angelica 
Deverell, der der Erfolg ihrer Groschenro-
mane über den Kopf wächst und sie den 
Bezug zur Realität verliert. Wie schnell 
Ruhm jemand ins Verderbnis bringen 
kann, ist zeitlos, der Stil ist einfach hinrei-
ßend. So ein richtig schöner Schmöker für 
einen verregneten Sonntagnachmittag.

Christina Viragh: Eine dieser Nächte
Pierre Bost: EIn Sonntag auf dem 
Lande
Elizabeth Taylor: Angel
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What, if this is the best version?

Seit Greta Gerwig erstmals in der Film-
szene auftauchte, wird sie (zu Recht) 
geliebt und gelobt, schon früh wurde 
sie als Indiestar bezeichnet, aber rich-
tig im Mainstream angekommen ist 
sie mit ihrem Regiedebüt „Lady Bird“, 
eine Coming-of-age-Geschichte, die 
heuer für 5 Oscars nominiert war. Nahe 
an ihrer eigenen Geschichte angelehnt, 
erleben wir gemeinsam mit der unan-
gepassten 17-jährigen Christina alias 
Lady Bird, das Jahr vor dem Abschluss 
der Highschool, in der so viel passiert 

und so vieles noch bevorsteht. Für Europäer unverständlich ist, dass Kalifornien, 
im speziellen Sacramento genauso mittelständisch und spießig wirkt wie irgend-
ein x-beliebiges Kaff auf der Welt und nicht wie ein Ort im aufregenden „Golden 
State“. Lady Bird träumt von einer Uni an der Ostküste, möchte unbedingt etwas 
mit Kunst machen und wird von ihrer Mutter immer wieder daran erinnert, dass 
sie sich an der Realität orientieren muss und die heißt wenig Geld, kleines Haus, 
katholische Schule und schon dort die falschen Freunde. Man könnte bemängeln, 
dass Hauptdarstellerin Saoirse Ronan etwas zu alt für eine 17-jährige wirkt, aber 
mit rosa gefärbten Haar und Piercing geht sie schon als unangepasste Schüle-
rin durch. Einen Widerpart hat sie in ihrer Mutter (großartig Laurie Metcalf), die 
streng auf den Zusammenhalt der Familie und des Haushaltseinkommen achtet 
und doch ihre Mutterliebe nicht verleugnen kann. Typischer Dialog: 
Marion McPherson: „I want you to be the best version of yourself.“
Christine McPherson: „What if this is the best version?“ 

Das große Atout von Greta Gerwig ist ihre Meisterschaft in Dialogen, dass sie ganz 
offensichtlich weiß, worüber sie einen Film macht und dass sie für Kamera (Sam 
Levy) und Musik ( Jon Brion) offensichtlich zwei Kapazunder verpflichtete. 
Lady Bird (Universal) R: Greta Gerwig

Wer spricht, ist tot!
Wer diesen Film im Kino gesehen hat, weiß um die Faszination des gemeinsa-
men Schauens. Wenn es dunkel ist im Saal, alle gespannt die Handlung verfolgen, 
niemand im Popcornsackerl herumgestochert und dann plötzlich alle gemeinsam 
erschrecken und aufschreien: ja das hat was! 
Nun, man kann es ja auch daheim ausprobieren, am besten mit der eigenen Fa-
milie! Dieser hochgelobte Sci-Fi-Horrorthriller hat echt für jeden etwas zu bieten. 
Worum gehts? Nur absolute Stille kann 
eine Familie vorm sicheren Tod bewah-
ren. Mysteriöse, von kleinsten Geräuschen 
angelockte Kreaturen jagen die einzigen 
Überlebenden einer unheimlichen Inva-
sion. Evelyn (Emily Blunt) und Lee (John 
Krasinski) wissen, selbst das leiseste Flüs-
tern oder das Knarzen einer Schuhsohle 
kann das Ende bedeuten. Auf ihrer abgele-
genen Farm beginnt ein Kampf ums überle-
ben, die Familie verständigt sich nur mehr 
über Gebärdensprache: Fest entschlossen, 
ihre Kinder um jeden Preis zu schützen, beginnen sie einen verzweifelten Kampf 
gegen einen übermächtigen Gegner. Jedes zu laute Geräusch kann tödlich sein!
A Quiet Place (Universal) R: John Krasinski
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Im Rahmen der Fußball-WM in Russland, bei der Hyundai weltweit der offizielle 
Automobilsponsor war, wurden attraktive Hyundai Go-Sondermodelle aufgelegt. 
Diese zeichnen sich durch zusätzliche Ausstattung aus, so auch der Tucson Go, der 
sich zu einem Topseller von Hyundai in Europa entwickelt hat. Die Zusatzausstat-
tung umfasst Akzente im Interieur in anthrazit (zB. Türgriffe innen, Belüftungsaus-
lässe), beheizbares Lenkrad, Bluetooth-Einheit mit Sprachsteuerung, Innenspiegel 
mit Abblendautomatik und Kompass, Navigationssystem mit 8 Zoll Farbdisplay, 
Bluetooth-Einheit, Rückfahrkamera, Shark Antenne und Live Service. Auch in 
punkto Sicherheit ist der neue Tucson bestens ausgerüstet und bietet sämtliche mo-
dernste Features. Der Fahrkomfort macht richtig Spass und optisch ist der neue Tucson 
ohnehin ein Hingucker. Und praktisch ist er ohnedies: neben einem außergewöhnlich 
großzügigen Innenraum verfügt er über eines der größten Kofferraumvolumen in 
seinem Segment. Nützlich: die Go-Version bietet auch das „Lif“-Feature - Höchstge-
schwindigkeitswarnung inkl. Verkehrsschilderkennung. Auch nach der Fußball-WM 
ist der Tucson Go erhältlich und bietet einen Preisvorteil von bis zu 5.450.- Euro.

SOUNDMOBIL I
HYUNDAI TUCSON GO 

141 PS, Verbrauch 4,9 L, Höchstgeschwindigkeit 185 km/h
Beschleunigung: 11,7 (0-100 km/h)
Preis: ab 31.040.- Euro (inkl. aller Steuern)
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Stämmiger, erwachsener und mit weiter verbessertem Qualitätseindruck tritt die 
aktuelle Generation des Kia Rio auf. Die Verlängerung von Motorhaube, Frontüber-
hang und Radstand führt zu ausgewogeneren Proportionen, während die aufrech-
tere Position von C-Säule und Heckscheibe sowie der kürzere Hecküberhang für 
einen kraftvollen Abschluss sorgen. Geprägt wird die Seitenansicht des Fünftürers 
auch durch die klar definierten, geraden Linien. Der neue Kia Rio ist bei seinem 
Marktstart eines der sichersten Fahrzeuge seiner Klasse. Er hat eine hochstabile Ka-
rosserie, verfügt über eine umfassende passive Sicherheitsausstattung und ist mit 
einem „ADAS-Paket“ erhältlich, das modernste Fahrerassistenzsysteme (Advanced 
Driver Assistance Systems) beinhaltet. Überdies ist der neue Kia Rio das erste Auto 
seiner Klasse, das einen Bremsassistenten mit Notbremsfunktion und Erkennung 
sowohl von anderen Fahrzeugen als auch Fußgängern umfasst. Connectivity im 
vollen Umfang inklusive Apple Carplay und Android Auto ist auch für den neuen 
Kia Rio eine Selbstverständlichkeit. Sportliche Elemente wie die schwarz lackierten 
Seitenschweller oder die 17“ Leichtmetallfelgen unterstreichen die Persönlichkeit 
der Kia Rio GT-Line. Für den nötigen Feinschliff sorgen die LED Nebelscheinwerfer 
in Ice-Cube Design. Das sportliche Auftreten setzt sich auch im Innenraum fort: 
die grauen Ziernähte sorgen 
für den nötigen Kontrast im 
Innenraum. Gemeinsam mit 
zahlreichen Deko-Inlays in 
Metalloptik verleihen Sie der 
Kia Rio GT-Line ihre Sport-
lichkeit. Bereits bei der Aus-
stattungsversion Titan sind 
ein beheizbares Lederlenk-
rad, Sitzheizung, Bluetooth-Freisprecheinrichtung, Klimaanlage und elektrisch 
beheiz- und verstellbare Außenspiegel an Bord. Darüber rangieren die Versionen 
Silber und Gold, letztere mit Komplettausstattung inklusive 7“-Navigationssystem, 
Tempomat, autonomem Notbremsassistenten, Fahrspurwarner und Supervision-
Instrumentencluster. Die hier getestete Austattungsversion GT Line umfasst für 
ein Auto dieser Klasse luxuriöse Details: 6 Lautsprecher, 7“ Navigationssystem mit 
Spracherkennung, Rückfahrkamera und 7 Jahre Kartenupdate, AEB – Autonomes 
Notbremssystem, LDWS – Fahrspurwarner u.v.m. Mit einem Wort: der neue Rio ist 
in seiner kleinen Klasse ein ganz großer. 

90 PS, Verbrauch 3,8 L, Höchstgeschwindigkeit 175 km/h
Beschleunigung: 12,0 (0-100 km/h)
Preis: ab 17.690.- Euro (inkl. aller Steuern)

SOUNDMOBIL III
KIA RIO GT-LINE

Der neue Fiat Tipo bietet einige Überraschungen, die man vielleicht so nicht erwar-
tet hätte. Die Optik spricht jedenfalls sofort für diesen Kombi, der diesen Namen 
auch wirklich verdient. Der Kofferraum mit von Fiat so genanntem Magic Cargo 
Space ist einfach, flexibel und funktional. Boden mit zwei Ebenen, klapp- und falt-
bare Sitze und eine variable Ladefläche, die man nach Bedarf auf bis zu 1,80 m ver-
längern oder verbreitern kann und das mit nur einer Hand. Mit 550 Liter bietet der 
Kombi ausreichend Platz. Das Testauto war mit einem 120 PS starken 1,6 MultiJet II 
Diesel und einem Doppelkupplungsgetriebe mit sechs Gängen ausgestattet. Sehr 

positiv: der Verbrauch hält sich mit durchscnittlich 3,9 Litern in erfreulichen Gren-
zen, und das bei sehr ansprechenden und zügigen Fahreigenschafte Generell ver-
fügt die gesamte Tipo-Familie verfügt über innovative Infotainment-Funktionen 
wie das Uconnect 7“-HD- Live-System mit hochauflösendem Touchscreen und Ges-
tensteuerung, Bluetooth, Audio Streaming, Spracherkennung, SMS-Reader, USB- 
und AUX-Anschluss. Auch erhältlich mit integriertem 3D-TomTom-Live-Navigati-
onssystem. Sicherheit ist beim Tipo serienmäßig: mit sechs Airbags, ABS und ESC, 
einschließlich Traktionskontrolle/Motorschleppmomentregelung, Bremsassistent 
für Notbremsungen, Berganfahrhilfe und Reifendrucksensoren. Der Tipo verfügt 
außerdem über Einparksensoren und eine Rückfahrkamera sowie über Regen- und 
Dämmerungssensoren und über eine adaptive Geschwindigkeitsregelung, welche 
die eingestellte Geschwindigkeit hält und bei hohem Verkehrsaufkommen für ei-
nen sicheren Abstand zum vorausfahrenden Fahrzeug sorgt. Insgesamt stehen für 
die Tipo-Familie drei verschiedene Ausstattungen zur Wahl: Pop, Easy und Lounge. 
Die Lounge-Test-Version bietet erstaunlich viele serienmäßige Features - Klimaau-
tomatik oder Tempomat sind genauso selbstverständlich wie 16-Zoll-Leichtmetall-
felgen. Der Tipo Kombi überzeugt jedenfalls durch edle Optik, gute Austattung und 
einen faiern Preis - mit einem Wort, ein perfektes Familienauto.

120 PS, Verbrauch 3,9 L, Höchstgeschwindigkeit 200 km/h
Beschleunigung: 10,2 (0-100 km/h)
Preis: ab 16.690.- Euro (inkl. aller Steuern)

SOUNDMOBIL II
FIAT TIPO KOMBI
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JEFF LYNNE’S ELO
23.09., Wien, Stadthalle

TOM GRENNAN
27.09., Wien, Grelle Forelle

CAFÉ DRECHSLER
Flexibel wie das Trio ist, wird man sehen, ob sie mehr 
im Zuhör- oder Tanzmodus aufspielen werden, beides 
exzeptionell.
„And now…Boogie“ (Universal)
27.09., Wien, Porgy

DIE GOAS/FETÈN FETÈN
Am Anfang war nicht die Henne oder das Ei, sondern 
„die Goas“! Und aus dieser wurde in den 1990er-
Jahren schließlich das Duo Attwenger. Als „die Goas“ 
frönen die beiden Musiker der oberösterreichischen 
Volksmusik mit zünftigen Gstanzln, Landlern und 
Zwiefachen. Das spanische Duo „Fetén Fetén“ hat bei 
seinem Konzerthaus-Debüt ebenfalls Volksmusik aus 
der Heimat im Gepäck.
28.09., Wien, Konzerthaus

HANSI LANG MEMORIALS
Anlässlich des zehnten Todesjahres der New Wave-
Ikone Hansi Lang gibt es eine sehr persönliche Hom-
mage von Wegbegleitern und Freunden seiner Musik. 
Mit Thomas Rabitsch am Keyboard, Wolfgang Schlögl 
an den Reglern und Andy Bartosh an der Gitarre sowie 
am 29.9. Schauspielerin Franziska Weisz, Kammer-
schauspieler 
Johannes Krisch, 
Schauspielerin 
und Sängerin 
Edita Malovcić 
sowie Publi-
kumsliebling 
Tini Kainrath. 
Am 5.11. 
gemeinsam mit 
Alkbottle-Front-
man Roman Gregory, Sängerin und Moderatorin Birgit 
Denk sowie erneut Johannes Krisch, Edita Malovcić und 
Tini Kainrath. 
29.9. + 5.11., Wien, Rabenhoftheater 

MARIO BIONDI

Ob es seine Idee oder die der Plattenfirma war, 
Tatsache ist, dass der italienische Crooner mit seinem 
aktuellen Album eine ziemliche Anbiederung an den 
Mainstream macht, die er gar nicht nötig hätte. Seine 
Stimme ist sein Kapital und live wird er sich hoffentlich 
etwas wilder zeigen.
„Brasil“ (Sony), 1.10., Wien, Porgy

THE HORNY FUNK BROTHERS
The Horny Funk 
Brothers, eine 
9-köpfige Truppe, 
die sich mit Leib 
und Seele der 
Soul-Funk-Tradi-
tion verschrieben 
hat, präsentiert 
an diesem Abend 
ihr brandneues 

Album „A Little Soul“. Die Songs dieses Albums wurden 
über einen kreativen Prozess von über drei Jahren 
komponiert und arrangiert, wobei jeder Musiker seine 
Erfahrung, Expertise und Professionalität miteinge-
bracht hat um den speziellen HFB-Sound zu kreieren, 
bei dem die soulige Stimme von Hubert Tubbs (ex Sän-
ger von „Tower of Power“), die tighte Rhythmusgruppe 
und der knackige Bläsersatz harmonisch miteinander 
verschmelzen.
3. 10., Wien, Porgy

JOSHUA RADIN &
WILLIAM FITZSIMMONS 

Wird spannend, wie sich die beiden Singer/Songwriter 
in der akustisch schwierigen Halle in der Brauerei 
machen werden. 
3.10., Wien, Ottakringer Brauerei

REINHARD 
FENDRICH
Anfang April 
2018 gab Rain-
hard Fendrich 
drei umjubelte 
Konzerte in Salz-
burg, Graz und 
Wien. Es waren 
Wunschkonzerte. 

Fendrich-Fans durften die gespielten Songs vorab 
mitbestimmen. Und es waren Auftritte, die ein Zeichen 
setzten. Gegen Kinderarmut. Sämtliche Einnahmen 
wurden zu hundert Prozent an die Volkshilfe Österreich 
überwiesen. Fendrichs neues Live-Album „Für immer a 
Wiener“ ist ein Mitschnitt dieser Konzerte. 
„Für immer a Wiener“ (Sony)
3.10., Wien, Konzerthaus, 16.10., Bregenz

DUB FX LIVE
feat. Mr Woodnote & 
Friends
Echt atemberau-
bend: Das Ein-Mann-
Dubstep-Orchester 
aus Downunder 
braucht nur seine 
Stimme, eine Loop 
Station und FX-Pedale. Schon läuft die Party.
3.10., Linz. Posthof

REA GARVEY
Das Fernsehen machte den in Deutschland lebenden 
Iren berühmt, mit neuem Album, laut eigener Aussage 

im Streetstyle pro-
duziert begibt er sich 
auf Tour.
„Neon“ (Universal)
4.10., Wien, 
Gasometer 

dates
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THE RASMUS

Support: The Shiver
15 Jahre nach ihrem Überhit „In The Shadows“ 
wagen sich die finnischen Alternative-Rocker mit 
neuem, starkem Album zurück ins Rampenlicht.
„Dark Matters“
5.+ 6. 10., Linz, Posthof, Salzburg Rockhouse

GZUZ
Seitdem sein Debutalbum „Ebbe & Flut“ bereits vor 
knapp drei Jahren auf Platz 2 eingestiegen war, stand 
der Hamburger mehrmals an der Seite von BONEZ MC 
und der 187 STRASSENBANDE an der Chart-Spitze. 
Mit einem Heimspiel vor 12.000 Besuchern in der 
Hamburger Barclaycard-Arena und mehr als 85.000 
Fans auf der vergangenen Tour setzten die 187er 
neue Bestmarken. Nun erobert GZUZ in Eigenregie die 
Pole-Position mit seinem neuen Solo-Album.
„Wolke 7“ (Vertigo)
5.10., Wien, Gasometer

POUYA
Pouya trifft den Nerv des Underground-Rap zentraler 
als die meisten seiner Zeitgenossen. Statt eines 
dominanten Gimmicks bringt er eher die Breite des 
Stils zur Geltung. Schroffe, abweisende Trap-Beats 
mit Samples wie straight aus einem Resident Evil-
Spiel kombiniert er mit emotionalen, verwundeten 
und depressiven Rapparts. Die Stimme bricht dabei 
selten mit der reservierten, unterkühlten Delivery.
8.10., Wien, Flex

THE REAL GROUP
Der Name des 1984 in Schweden gegründeten Quin-
tetts ist Programm: Das „Real-Book“ ist sozusagen 
die Bibel der Jazz-Musiker mit Melodien und Ak-
korden bekannter Jazz-Stücke. Stilistisch reicht der 
Horizont vom Jazz-Scatgesang über dänische und 
lettische Folklore, Musical-Einlagen und Pop-Cover.

8.10., Wien, Konzerthaus

STREETSOUNDS FT. PICARO, UFO, 
MUNDAKROBATEN
Egal ob Paris, London, Amsterdam, Budapest oder 
Wien, überall findet man wunderbare MusikerInnen 
und Musiker. Radio Superfly hat aus einem Meer an 
Talenten die Perlen herausgepickt und präsentiert 

diese gemeinsam mit dem Porgy&Bess im Rahmen 
dieses Abends. Die Straße kommt in den Club. Mit 
purem Funk aus Ungarn, Jazz und Elektronik aus 
Frankreich und Beats and Rhymes aus Österreich. 
10. 10., Wien, Porgy

JESPER MUNK
Vom einstigen Bluesman zur Stimme des White Boy 
Souls der Generation Y präsentiert Jesper Munk sein 
drittes Album, das sich musikalisch in eine neue 

Richtung bewegt und zwar in Richtung alles anders, 
weg von den Vorbildern, hin zum eigenen Stil. 
Herzzerreißend schön!
„Favorite Stranger“ (Warner)
11.10., Wien, Porgy

DONOVAN FRANKENREITER

Seit frühester Kindheit lebt Donavon Frankenreiter 
seine Kreativität auf zwei Wellen: Surfen und Musik. 
Der ewige Sonnyboy lässt auch an trüben Tagen mit 
seinen netten Songs ein wenig von der kaliforni-
schen Sonne hierzulande erscheinen. 
„The Heart“, 13.+14.10, Graz, Wien, Metropol

PROCUL 
HARUM
Anlässlich 
des 50. 
Geburtstag 
dieser 
legendären 
Band gibt 
es ein neues Album und natürlich eine ausgedehnte 
Tournee, auf der noch immer mit Leib und Seele 
gerockt wird.
„Novum“, 14.10., Wien, Gasometer

MARIA SCHNEIDER
Es wird im 
wahrsten 
Sinne des 
Wortes ein 
Fest: Anläss-
lich seines 
25-Jahr-
Jubiläums 
gastiert das 
Brussels Jazz 
Orchestra 
unter der 

Leitung von Maria Schneider in Wien. Schneider, 
die ihre Kunstfertigkeit u. a. bei Gil Evans erlernte, 
arbeitet seit 18 Jahren mit dem Orchester zusammen 
– nun stehen die neuesten Eigenkompositionen der 
gefragten Grammy-Gewinnerin auf dem Programm.
15.10., Wien, Konzerthaus

KODALINE
Die irische Alternative Band zeigt sich von einer 
neuen Seite, weg von der Selbstbespiegelung, hin zu 
kraftvolleren Sounds.
„Politics of Living“ (Sony)
17.10., Wien, Gasometer
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KATIIA BUNIAS-
TISVHVILI
Ein Wunderkind ist die 
1987 in Tiflis geborene 
Pianistin, eine geniale 
Musikerin und eine 
überaus aparte Erschei-
nung - alles weist in 
Richtung Weltkarriere.
18.10., Wien, 
Musikverein

KIM WILDE
19.10., Ottakringer Brauerei

CONCHITA & 
WIENER 
SYMPHONIKER
From Vienna with 
Love (Sony)
20.10., Wien, 
Konzerthaus

KIDDY CONTEST
20.10., Wien, Stadthalle

JASON DERULO
Von klein auf 
war Jason aus 
Florida an Musik 
& Tanz inter-
essiert, lange 
stand er im 
Hintergrund, erst 
2009 erlangte 
er mit „Whatcha 
Say“, heuer 
liefert er den 

Cola-Fußballsong „Colors“. Sein Stil: hip-poppiger R’n’B.
„Colors“ (Warner), 22.10., Wien, Gasometer

GEORGE EZRA
Mit seinem Song 
„Budapest“ 
erlangte er 
europaweiten 
Ruhm, seine 
tiefe Stimme 
legt sich in den 
Ohrgewinden 
fest, dazu kommt 
sein sehr gutes 
Songwriting, er 
trifft wohl haargenau den Stil der Generation +/-30.
„Staying at Tamara’s“ (Sony)
23.10., Wien, Gasometer

DAVID HELFGOTT
23.10., Wien, 
Musikverein

MASCHEK
Man glaubt es kaum, aber schon seit 20 Jahren treiben 
sie ihr Spielchen mit der Vertonung von Fernsehbildern 
und man haut sich noch immer über ihre Interpretatio-
nen ab. Diesmal in der Langversion.
23.10., Wien, Stadthalle

JULIA 
ENGELMANN
Als Deutschlands berühm-
teste Poetry-Slammerin 
ist Julia Engelmann vielen 
ein Begriff, sie trifft den 
Nerv der Zeit, gilt als 
Stimme ihrer Generation 
und begeisterte bereits ein 
Millionenpublikum.
„Poesiealbum“ 
(Polydor)
25.10., Wien, 
Stadthalle

LABRASSABANDA
Wer die sieben 
Musiker einmal 
erlebt hat, weiß, 
dass diese Konzerte 
mit dem Begriff 
„Vollgas“ nur recht 
unzureichend be-
schrieben sind. Ihre 
energiegeladene, 
mit Versatzstücken 
aus Ska, Reggae und 
Punk getunede 
Spielart bayerischer 
Blasmusik funktio-
niert auf der ganzen 
Welt und daraus ist 
auch das aktuelle 

Album entstanden. Ottakring wird beben!
„Around the World“ (Sony)
25.+ 26.10., Wien, Ottakringer Brauerei,
Linz Posthof

FRANK 
TURNER
Akzent, 
Stimme, Band – 
wenn der Brite 
zu musizieren 
beginnt, 
schmelzen alle 
Anglophilen 
dahin, so nice!

„Be more kind“ (Polydor)
26.+27. 10., Wien, Gasometer, Graz

CLUESO
Einer der deutschen Sympathieträger im Musicbiz ist 
der Erfurther Sänger, der sich nach Inspektor Clouseau 
nennt. Schon einmal ganz witzig, seine Texte sind 
direkt aus dem leben gegriffen und sein leicht regga-
ehafter Musikstil geht voll ins Ohr. 

„Handgepäck“ (Vertigo), 27.10., Linz, Posthof

DIE LOCHIS
Die singenden 
Zwillinge schießen 
eine Single nach der 
anderen raus und die 
Mädchen sind noch 
immer ganz verrückt 
nach dem deutschen 
Brüderpaar. 
„#whatislife“ (Warner), 27.10., Wien, Gasometer

THE CAT EMPIRE

Beim Nova Jazz Ende Juni 2018 waren sie fast die 
Besten, ach man soll keine Wertungen vornehmen, 
aber ihre Show war funkig, spritzig, mitreißend und 
von keinerlei Routinge geprägt.
1.11., Wien, Arena

GOGO PENGUIN
„A Humdrum Star“ (Blue Note), 1.11., Wien, Porgy

JORIS
5.11, Wien, Wuk

KISSIN’DYNAMITE
6.11., Wien, Arena

dates
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philippi@vinyl-music.at

Die berufliche Realität von Kunstschaffende lässt sich mitunter schwer in das starre 
Korsett der steuerlichen und sozialversicherungsrechtlichen Schubladen stecken. 

Kunstschaffende sind oft – parallel oder abwechselnd – sowohl als Dienstneh-
mer, als freie Dienstnehmer und als Selbstständige tätig. Basis aller Tätigkeiten 
ist oft ein und dieselbe künstlerische Ausbildung und Erfahrung. Auch verstehen 
Kunstschaffende selbst ihre berufliche Tätigkeit als einheitlich, die Aufsplittung 
in verschiedene steuerliche Einkunftsarten und Aufteilung auf verschiedene So-
zialversicherungsanstalten ist für die Betroffenen mühsam und mitunter auch 
finanziell von Nachteil. 

Ein Problem stellt oftmals das steuerliche Konzept der sogenannten Liebhabe-
rei dar. 

Unter Liebhaberei im steuerlichen Sinn versteht man eine Tätigkeit, die auf Dau-
er gesehen keine Gewinne bringt und die daher vom Fiskus als steuerlich nicht 
relevantes Hobby beurteilt wird. Der Beobachtungszeitraum beträgt dafür drei 
bis fünf Jahre. Innerhalb dieses Zeitraums muss die Tätigkeit einen Gesamtüber-
schuss abwerfen.

Das Bundesfinanzgericht meint dazu: „Ob eine Tätigkeit als Musiker als typisch er-
werbswirtschaftlich einzuordnen ist oder typischerweise einer besonderen in der 
Lebensführung begründeten Neigung entspricht, ist im Einzelfall anhand ihrer 
Art, ihres Umfangs und ihrer Intensität zu beurteilen.“ So weit, so vage.

Liegt Liebhaberei vor, sind die Ausgaben steuerlich nicht absetzbar, die Verluste 
nicht mit positiven Einkünften aus einer anderen Tätigkeit ausgleichbar. 

Beispiel: Ein selbssttändiger Musiker erzielt Einnahmen mit Auftritten, CD-Ver-
käufen und dem Erteilen von Privatunterricht. Isoliert betrachtet führt die Unter-
richtstätigkeit zu einem Gewinn, die Auftritte und CD-Produktionen erwirtschaf-
ten auf Grund der hohen betrieblichen Ausgaben nachhaltig Verluste (und sind 
damit liebhabereiverdächtig).

Gegenüber der Finanz ist daher nachzuweisen, dass ein einheitlicher Betrieb 
vorliegt, andernfalls sind die Ausgaben für die Auftritte und CD-Produktionen 
steuerlich nicht absetzbar.

Nach der Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofs liegt ein einheitlicher Be-
trieb vor, wenn ein enger Zusammenhang zwischen den verschiedenen Tätigkeiten 

besteht. Dies kann auch bei unterschiedlichen Tätigkeiten der Fall sein, wenn sie 
geeignet sind, einander zu ergänzen. Der VwGH hat die selbstständige Tätigkeit 
einer Konzertpianistin und Klavierlehrerin als einheitlichen Betrieb anerkannt.

Schwieriger wird es, wenn die Tätigkeit sich über verschiedene steuerliche Ein-
kunftsarten erstreckt – also zum Beispiel zum Teil als Dienstverhältnis und zum 
Teil selbstständig ausgeübt wird.

Beispiel: Eine Pianistin unterrichtet an einem Konservatorium als Dienstnehmerin 
– hier erzielt sie nichtselbstständige Einkünfte. Weiters ist sie selbstständig als 
Konzertpianistin tätig. Die selbstständige Tätigkeit führt dauerhaft zu Verlusten.

Hier kann kein einheitlicher Betrieb argumentiert werden, da das Dienstverhält-
nis keinen Betrieb darstellt. Allerdings ist in der Judikatur des VwGH nicht nur von 
„einheitlichem Betrieb“, sondern auch von „einheitlicher Berufsausübung“ die 
Rede. Diese ist auch übergreifend bei verschiedenen Einkunftsarten denkbar. 

So ist die Tätigkeit als Konzertpianistin hilfreich oder sogar notwendig dafür, einen 
Lehrauftrag an einem Konservatorium zu bekommen. Voraussetzung für die Be-
urteilung als einheitliche Berufsausübung ist ein enger funktionaler Zusammen-
hang. Ist dieser gegeben, sind die Tätigkeiten meines Erachtens hinsichtlich Lieb-
haberei als Einheit zu betrachten. Judikatur liegt zu diesem Fall bislang nicht vor. 

Hat der „Brotberuf“ wenig mit der dauerhaft verlustbringenden künstlerischen 
Tätigkeit zu tun, wird sich die Beurteilung als Liebhaberei nicht vermeiden lassen. 
Im Fall der unselbstständigen Tätigkeit als Verkäufer in einem Musikgeschäft und 
(verlustbringender) selbstständiger Tätigkeit als Musiker hat das Bundesfinanz-
gericht keine einheitliche Berufsausübung erblickt.

MMag. Petra Egger
Wirtschaftsprüferin und Steuerberaterin
www.steirer-mika.at

Kunstschaffende und Liebhaberei
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